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Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm am Mittwoch Vorträge entgegen,

beſuchte das norwegiſche Kriegsſchiff „Harald Haarfager“ und
das Schulſchiff „Moltke“ und machte Nachmittags einen
Spaziergang an Land. Jnfolge des Eintritts von ſtarkem
Regen mußte die auf geſtern angeſetzte Feier der Enthüllung
des Denkmals für den verunglückten Lieutenant v. Hahnke
verſchoben werden bis zum Eintritt beſſerer Witterung. Die
Einwohner Odde's, welche im verfloſſenen Jahre den Sarg
des Lieutenants v. Hahnke mit Blumen ſchmückten, ſind von
den Eltern des verunglückten Offiziers mit Photographien des
ſelben beſchenkt worden.

Der Kaiſer hat dem Kultusminiſter Dr. Voſſe das
Großkreuz des Rothen AdlerOrdens mit Eichenlaub verliehen
und ihm die Verleihung in einem Handſchreiben bekannt ge
geben, das die langjährigen Verdienſte des Miniſters um
Staat und Kirche in ehrendſter Weiſe anerkennt. Dieſe Aus
un hängt mit der Fertigſtellung der beiden Pfarrer

eſoldungsgeſetze zuſammen, die der Kaiſer nunmehr unter
zeichnet hat und deren umfangreiche und ſchwierige Vor
arbeiten bekanntlich in der geiſtlichen Abtheilung des Kultus
miniſteriums bewältigt wurden.

Vor einiger Zeit war die Nachricht aufgetaucht, daß der
Abt des Benediktinerkloſters MariaLaach in erſter

inie zum Biſchof von Fulda auserſehen ſei. Hierzu wird
nun den „Münch. N. N.“ geſchrieben

Nicht zum Biſchof von Fulda, ſondern zum Erzbiſchof
von Freiburg iſt der Abt von MariaLaach beſtimmt. Was
die e w. des Fuldaer Biſchofſtuhls terin geſtaltet ſie

recht chwierig. Der derzeilige isthumsverweſerel iſt bereils über Kebgig Jahre alt, der Domdechant D. Braun

lehnt eine Wahl ab, und zwei Domkapitulare ſind ſehr leidend.
Da aus der Kuratgeiſtlichkeit keine geeignete Perſon vorgeſchlagen
iſt, ſo hat die meiſte Ausſicht gewählt zu werden der Domkapitular
Dr. Arenhold, ein im beſten Mannesalter ſtehender, gelehrter
und dabei ſehr wohlwollender und gerecht denlender Prieſter. Mit
dieſem würden Regierung, Kuratgeiſtlichkeit und Diözeſanen durch
aus zufrieden ſein en.“

Während im laufenden Rechnungsjahre nicht weniger als 90
Millionen Mark behufs Vermehrung der Betriebsmittel der preußi-
ſchen Staatsbahnen zur Verfügung ſtehen, ſind zur Erweiterung
der beſtehenden Anlagen neben den im Etat bewilligten Mitteln
r 30 Millionen Mark verfügbar, welche die Regierung von dem

ndtage aus dem Ueberſchuſſe des Jahres 1897/98 zu dieſem
zu entnehmen ermächtigt wurde. Von dem für das laufende

echnungsjahr mit Sicherheit zu erwarkenden Ueberſchuſſe iſt
bekanntlich ein weiterer Betrag von 50 Millionen Mark zu demſelben
Zwecke beſtimmt. Dieſe in Form eines Dispoſitionsfonds der Regierung
ur Verfügung ſtehenden Summen ſollen beſtimmungsgemäß für ſolche
urch die Steigerung des Verkehrs nothwendig gewordenen Bau

ausführungen Verwendung finden welche ohne zeitraubende
Vorbereitungen alsbald in Angriff genommen werden
können, wie namentlich Erweiterungen der Rangirbahnhöfe,
Vermehrung und Erweiterung der Geleisanlagen u. ſ. w. Mit den
aus dieſem Dispoſitionsfonds zu beſtreitenden Bauten iſt aber
keineswegs allen Anforderungen genügt, welche der ſteigende Verkehr
an die baulichen Einrichtungen der Staatsbahnen ſtellt. Neben den
elben werden diejenigen Umbauten hergehen müſſen deren
läne einer längeren Vorbereitung bedürfen und für

welche die Baumiltel nach der ſeit einer Reihe von
Jahren feſtſtehenden Uebung an das Errtraordinarium
des Etats einzuſtellen ſind. Es handelt ſich dabei, wie die „B. P. N.“
ausführen, zum Theil um Bauten von ganz außerordentlichem Um
fange. Die Umgeſtaltung der Bahnhofsanlage in

amburg dürfte neben einem erheblichen baaren Beitrage und
abe des Baugeländes Seitens der Freien und Hanſaſtadt Ham

burg einige zwanzig Millionen Mk. an Baukoſten erfordern. Wie das
Extraordinarium des laufenden Eiſenbahnetats daher neben den außer
ordentlichen Mitteln für Bauzwecke ausnahmsweiſe reich dotirt iſt, ſo wird
es auch in derFolge an neuen, in das Extraordinarium einzuſtellenden Eiſen
bahnbauten nicht fehlen. Daß das letztere wieder ſo hoch, wie in dem
laufenden Jahre bemeſſen werden ſollte, iſt aber nach demſelben
Blatte r zu erwarten. Mit dem naturgemäßen Anſchwellen
der dauernden Ausgaben infolge der Verkehrsſteigerung fallen meiſt
auch die Umſtände fort, welche eine ſo ausnahmsweiſe reiche Dotirung
des Extraordinariums finanziell möglich machten und vom finanz
politiſchen Standpunkte räthlich erſcheinen ließen.

In verſchiedenen Blättern wird eine Mittheilung wieder
gegeben, wonach in den Berichten der preußiſchen Fabrik

r 1897 eine Reihe von Gewerbszweigen vor
geſchlagen ſein ſoll, für welche der r rin Maximal-
r eingeführt werden ſoll. Jeder Unbefangene muß
aus der Mittheitung entnehmen, daß die geſammte Fabrikauf
ſicht Preußens einen dahingehenden Wunſch hat.
Die „B. P. N.“ machen deshalb halbamtlich beſonders darauf
aufmerkſam, daß es ſich bei dieſer Mittheilung lediglich um
die Wiedergabe eines Vorſchlages handelt, den
ein einzelner Beamter und zwar der Aufſichtsbeamte für
den Negierungsbezirk Potsdam gemacht hat.

Der Verkehr der Fabrikaufſichtsbeamten mit den
Arbeitern hat ſich im Jahre 1897, wie aus den r
Berichten hervorgeht, in einzelnen Bezirken und namentlich in
den induſtriellen gehoben. Von einer Zunahme desſelben wird
ſowohl aus den ſaäſeſiſchen wie Haus den rhe

weſtfäliſchen Jnduſtrierevieren berichtet. Es ſcheint ſo,
als wenn die Erweiterung der Kenntniß von den eigent
lichen Aufgaben der Gewerbeaufſicht das Vertrauen zu
den betreffenden Beamten in den Arbeiterkreiſen höbe. Leider
ſind immer noch einige Zeitungskategorien an der Arbeit, dieſes
Vertrauen zu ſtören oder nicht aufkommen zu laſſen. So be
richtet der Beamte für den Oppelner Bezirk, der im Uebrigen
eine recht erhebliche Zunahme ſeines Verkehrs mit den Arbeitern
n. daß die polniſchen und ſozialdemokratiſchen Blätter
eines Bezirks eifrig an der Arbeit ſind, um Unfrieden
w n den Arbeitern zu ſäen. Hierzu bemerken

ie „B. P. N.Dieſe auch anderweit beobachtete Thätigkeit wird nur dadurch
paralyſirt werden können, daß die Blätter, welche treu zu Kaiſer
und t ſtehen, immer von Neuem über die Aufgaben der Ge-
werbeaufſichtsbeamten Aufklärung geben. Auch aus Schleswig
Holſtein und Hannover wird von einem regen Verkehr berichtet,
während anderweit noch vielfach zu beklagen war, daß die Arbeiter
nicht mündlich, ſondern ſchriftlich und dann ohne Namensnennung
ihre Beſchwerden anbrachten. Vielfach war von der Anfetzung von
Sprechſtunden der Beamten für die Arbeiter an Sonntagen eine
Hebung des Verkehrs erwartet worden. Dieſe Erwartung hat ſich
mehrfach nicht beſtätigt. Der Beamte für den Bezirk Köln meint,
daß dieſe Neuerung in ſeinem Bezirke völlig wirkungslos geblieben
ſei. Jm Allgemeinen aber und namentlich, wenn man die Berichte
für Düſſeldorf, Arnsberg, Coblenz, Aachen, Liegnitz und Oppeln,
die ja hauptſächlich für die Induſtrie in Betracht kommen, durch
ſieht, wird man den Eindruck gewinnen müſſen, daß es bezüglich
des Verkehrs der Arbeiter mit den Aufſichtsbeamten beſſer zu
werden beginnt.

Den ſozialdemokratiſchen Agitatoren würde mit einer
immer regeren Ausgeſtaltung dieſer Beziehungen manches
Hemmniß in den Weg gelegt werden können.

Wie verlautet, beabſichtigt die Reichsregierung, dem
neuen Reichstag r in die rbſt einen Geſetzentwurf
vorzulegen, der ſich mit einer Reviſion des Urheberrechts
Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 u. ſ. w.) befaßt. Der erſte

Entwurf zu dieſer Vorlage iſt bereits im Reichsjuſtizamt
ausgearbeitet worden und duſt in kurzer Friſt einigen
literariſchen und anderen Sachverſtändigen vorgelegt werden.

Im Reichsgeſundheitsamt begannen geſtern die Kommiſſions
verhandlungen von Sachverſtändigen über die Frage, ob und inwie
weit eine Reviſion oder Ergänzung der Vollzugsvorſchriften zum
ReichsJmpfgeſetze angezeigt erſcheint.

Die Verſuche mit einer Sommerkleidung für Poſtuuter-
beamte werden immer noch fortgeſetzt. Die allgemeine Einführung
der Sommerröcke iſt von 1899 ab in Ausſicht genommen. Welche
Sorte von Röcken in Gebrauch genommen werden wird, hängt von
den Ergebniſſen der diesjährigen Trageverſuche ab. Wie die „Deutſche
Verkehrsztg.“ hört, haben die OberPoſidirektionen Anweiſung erhalten,
die bisherigen Verträge wegen Lieferung von Dienſtileiden für Unter
beamte ſämmtlich zu kündigen, damit bei der Neuverdingung vom
1. April 1899 ab die Beſchaffung von Sommerröcken berückſichtigt
werden kann.

Auch ein „Reichstagskandidat!“ Ein Disziplinar-
verfahren iſt von der Regierung zu Potsdam gegen den Char-
lottenburger Volksſchullehrer Otto eingeleitet worden. Der
Genannte war in Halberſtadt Aſchersleben Wernigerode
von der freiſinnigen Volkspartei als Reichs
tagswahl- Kandidat aufgeſtellt worden. Einige
Zeit vor den Wahlen hatte er dann Urlaub erbeten, au-
geblich zur Erledigung wichtiger Privatangelegenheiten. (1
Den ihm gewährten Urlaub ſoll er aber zu Wahlagitations
reiſen im Wahlkreiſe Halberſtadt benutzt haben. Und dies
iſt dann zur Kenntniß der Schulaufſichtsbehörden gelangt,
welche daraufhin, mit vollem Grund, gegen Otto das Disziplinar
verfahren eingeleitet haben.

Von der „Centralſtelle für Vorbereitung von Handels
verträgen“ geht den Blättern die Mittheilung zu, daß ſich zur
Kat handelspolitiſche Agenten der engliſchen Regierung in

eutſchland aufhalten. Dieſe, mit Empfehlungen offizieller
Perſönlichkeiten verſehenen Herren, meiſt Jnduſtrielle, Handels
kammermitglieder u. ſ. w. bereiſen das Deutſche Reich, um
an maßgebenden Stellen Fühlung zu gewinnen,
die wirthſchaftliche Lage kennen zu lernen und
für freundliche Handelsbeziehungen mit England
Stimmung zu machen. An ſich iſt man daſelbſt von der für
beide Theile vorliegenden Nothwendigkeit einer Erneuerung
des Handelsvertrages durchaus überzeugt, doch trug man ſich,
wie die Sendlinge durchblicken laſſen, urſprünglich mit der

n von deutſcher Seite Konzeſſionen zu erlangen. Dieſe
offnung wird nun Gottlob eine kriegeriſche ſein. Die neue

wirihſchaftspolitiſche Aktion in Deutſchland hat die traurigenCapriviſchen Bahnen verlaſſen und wird dahin wirken, daß

Deutſchland nicht mehr von allen Seiten über den Löffel
barbiert werde.

Der Berliner Botſchaft der Vereinigten Staaten von
Amerika iſt ein beſonderer wiſſen i Attachee zugetheilt
worden, der, wie die „Allg. Fleiſcher-Zeitung“ meldet, von
einer gerne direkt zu dem Zwecke nach Deutſchland ent
andt worden iſt, um über die in Fleiſchivaaren ameri-

niſchen Urſprungs gemachten Trichinenfunde an Ort und
Stelle Erhebungen anzuſtellen. Es iſt dies der dem ameri-

kaniſchen Ackerbau Miniſterium angehörige Zoologe Dr. Ch.
Wardel Stiles. Gyhrige 9ootoge Dr. h

Der volle Wortlaut des deutſch chineſiſchen Uteber
einkommens iſt jetzt in der Pekinger Staatszeitung veröffent
licht worden in Form eines Thronberichts des TſungliYamen
über die deutſche Landerwerbung in Schantung. Der Jnhalt
dieſes Berichtes deckt ſich vollſtändig mit den von deutſcher
Seite bekannt gegebenen Vertragsbeſtimmungen. Er erwähnt
neben der Abtretung von Kiautſchau auch die Eiſenbahn und
Bergwerkskonzeſſionen an Deutſchland und beſagt dann am
Schluß unter der Ueberſchrift: „Weitere Konzeſſionen an
Deutſchland“ noch folgenden Paſſus:

„Wenn die chineſiſche Regierung oder chineſiſche Private je
zur Entwicklung Schantungs irgendwelche Pläne haben ſollten,
deren Ausführung fremdes Kapital erfordert, ſo ſollen zunächſt
deutſche Kapitaliſten darum angegangen werden. Ebenſo
ſollen deutſche Lieferanten, wenn die Anſchaffung von Maſchinen
oder anderer Materialien nothwendig werden ſollte, in erſter Linie
in Betracht kommen. Nur wenn deutſche Kwitaliſten, bezw.
Lieferanten abgelehnt haben, wird man ſich chineſiſcherſeits an
andere Nationen wenden dürfen.“

Jn Liſſabon finden lebhafte Verhandlungen ſtatt,
welche ſich auf die Delagoabahn und beſtimmte damit
zuſammenhängende Fragen beziehen, an denen aber nicht nur
England, ſondern auch Deutſchland betheiligt iſt. Der
deutſche Geſandte Graf Tattenbach hat in letzter Zeit vielfache
Berathungen mit dem Premierminiſter, dem Miniſter des Aus
wärtigen und dem Kolonialminiſter in Liſſabon gehabt. Dieſe
häufigen Beſuche haben in den portugieſiſchen Zeitungen e
vielfachen und ſeltſamen Kombinationen geführt. Den „V.
N.“ entnehmen wir darüber

Hauptſächlich wird angegeben, es handle ſich um die Cakembe
Angelegenheit d. h. um eine Konzeſſion, die einem Herrn Eiffe in
Hamburg für die Ausbeutung des Küſtenſtriches in Catembe an
der Delagoabai gegenüber Lourenzo Marques verliehen worden ſei.
Dieſe Konzeſſion ſtehe im Widerſpruch mit dem engliſchportugieſiſchen
Vertrage von 1891, deshalb habe die engliſche Regierung Ein
ſpruch gegen die Gerechtſame erhoben. Weiter haben Liſſaboner
Blätter zu melden gewußt, die deutſche Regier ung habe Herrn Eiffe
ſeine Konzeſſion für eine Summe von 200 000 Pfund Sterlirg
abgekauft. Hierzu ſoll nun feſtgeſtellt werden, daß Herr F. F. Eiffe
in Hamburg die Catembeküſte als freies Eigenthum erworben hat,
von einer Konzeſſion iſt dabei keine Rede. Er hat aber einen
Erſatzanſpruch von 200000 Pfund an die portugieſiſche Re
gierung erhoben weil man ihm bisher widerrechtlich die Er
laubniß zum Bebauen ſeines Eigenthums verweigert hat.
Da die portugieſiſche Regierung ihrer Verpflicht ung auszu
weichen ſucht, hat ſich Herr Eiffe an das Auswärtige Amt gewendet
und wie immer und überall verkritt der deutſche Geſandte die
Forderung des deutſchen Reichsangehörigen, der ſeine Rechte
und Schädigung voll nachgewieſen hat. Daß die Engländer
dahinter ſtecken, wußten wir auch ohne die Mittheilungen
portugieſiſcher Zeitungen. „Times“ erklärten ſchon am
27. Juni, daß die „Konzeſſion“ des Herrn Eiffe mit dem
1891er Vertrage in Widerſpruch ſtände, auch hat das Cityblatt
alle Verkehrtheiten der Liſſaboner Preſſe wiederholt. Vor Allem
möchten die Briten die deutſche Regierung hineinziehen. Das
Heranziehen des 189 ler Vertrages bei einem rein privaten Geſchäfte
iſt einer jener Kniffe, die die Engländer überall da anwenden, wo esihnen an hochiichen Gründen fehlt. Sie gehen erſichtlich darauf aus, alle

fremden Einflüſſe, namentlich aber den Deutſchen, von der Delagoabai

fern zu halten. Daneben arbeiten ſie mit Hochdruck auf die portu
ieſiſchen Staatsmänner und ſonſtigen einflußreichen Kreiſe in

Liſſabon. Zwiſchen engliſchen Finanzleuten und der portkugieſiſchen
Regierung ſchweben Unterhandlungen wegen der portugieſiſchen
Staatsſchuld. Als Aequivalent für die etwaige Hilfe ſucht man
engliſcherſeits die Abtretung portugieſiſcher Kolonien zu erreichen.

Bei dem Stande der portugieſiſchen Finanzen und bei der
Unterſtützung der engliſchen Beſtrebungen durch die einflußreiche

Preſſe in Liſſabon müſſen die engliſchen Bohrungen daſelbſt mit
großem Ernſte betrachtet werden. England kann ſonſt leicht auf
dieſe Weiſe ſein Ziel ſchließlich erreichen.

Der ſpauiſch- amerikaniſche Krieg.
Vom Kriegsſchauplatz liegen aktuelle Meldungen nicht vor,

alle einlaufenden Berichte ſind Rückblicke auf die Ereigniſſe der
letzten Hälfte der vorigen Woche. Ueber die Situation vor
Santiago entnehmen wir der „Köln. Ztg.“ folgende intereſſante
Schilderung

Als die Nachricht von Sampſons Sieg über Cervera den
amerikaniſchen Truppen vor Santiago überbracht wurde die
Meldung kam, wie General Shafter ierrrn gerade während
eines kurzen Waffenſtillſtandes ſing eine Regimentskapelle, die
allein von allen ihre Mufikinſtrumente mit ins Feld genommen
haite, an, die Nationalhymne vom Sternbanner zu ſpielen und
dann das volksthümliche „There will be a bot time in the old
town to-night“, in das nach und nach auf der ganzen Linie all
Mannſchaften mit wilder Begeiſterung einſtimmten. Die unerwartete
frohe Botſchaft hob die gedrückte Stimmung des Heeres, und eine
ſolche Aufbeſſerung der Laune war dringend nöthig. Nach all den
ſchweren Verluſten die denkbar traurigſten Zuſtände Für die
ahlloſen Verwundeten keine Aerzte, kein Unterkommen Weder
fſiziere noch Mannſchaften haben wie Shafter ſelbſt ans

Kriegsminiſterium telegraphirte, Zelte mitnehmen können,
wie überhaupt für nichts geſorgt iſt. Selbſt den fremden Militär
Attachés, die in anderen Ländern zuvorkommend mit allen J
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quemlichterten verforgt zu weroen pflegen, hat man weder Wagen,
elt noch Pferd geſtellt, und immer von Neuem fällt bei dieſer

reichen
Geld

Zuſammenbruch der
Syſtem. Was bei demimmer wieder nöthig werdenden Aufſchub in Tampa

ſchon grauſam zu tagen anfing, der Mangel
jeglicher vorſorgenden Organiſation, hat ſich nach der Landung in
ungeahnter Furchtbarkeit beſtätigt; keine Oberleitung, keine
Tradition, kein Syſtem, keine Erfahrung. Von Strategie und
Taltik haben weder die zahlreichen Generäle der kleinen Armee
noch die Lieutenants eine Ahnung, überall war der Mangel an
praktiſcher Ausbildung und theoretiſchem Studium zu erkennen.
Starke, verſtändig aufgepflanzte Feldbatterien mit Jn-
fanterie hordenmäßig anzugreifen, ehe man die Stellung
mit eigener Artillerie erſchüttert hatte; die Truppennach dreißigſtündigem Hungern in den Kampf zu führen;
ſich in ungeordneten Haufen ohne Deckung dem klein
kalibrigen Gewehrfeuer (mit rauchloſem Pulver) maskirter ſpa
niſcher Scharfſchützenlinien auszuſetzen das waren Fehler, die
fortwährend von den unerfahrenen Milizoffizieren gemacht wurden.
Dauert der Krieg noch lange, ſo werden die Amerikaner ohne
Zweifel bald lernen, was von Nöthen iſt. Aber einſtweilen wird
ſich ihre hochfahrende Verachtung der Erfahrunzen Europäiſcher
Armeen ſchwer rächen.

Folgende Depeſchen liegen heute vor:
Köln, 7. Juli. Der „K. Z.“ wird aus Madrid telegraphirt

Robledo und Weyler veröffentlichten antimonarchiſche
Kundgebungen. Letzterer erklärt, alle Niederlagen ſeiennicht durch die Seſchicklicht e it oder durch die Ueberlegenheit des

Feindes verurſacht. Beſtände man darauf, das jetzige Miniſterium
am Ruder zu erhalten, ſo ſteuere man dem Abgrund entgegen.
Der wirkliche Wortlaut der ſcharfen Aeußerungen Weylers wurde
durch die Cenſur unterdrückt. Jn Barcelona und Lalencia arbeiten
die Karliſten aufs Eifrigſte.

Köln, 7. Juli. Aus London wird der „K. Z.“ telegraphirt:
Nach Meldungen aus Madrid ſteigt dort die Erregung des
Volkes in bedenklicher Weiſe. Kein irgendwie bekannter Politiker
darf ſich auf der Straße zeigen. Martinez Campos gilt als Mann
der Situation.

Havanna, 7. Juli. Eine Proklamalion des Marſchalls
Blanco zeigt den Verluſt des Geſchwaders des Admirals Cervera
an und ſagt, der Schlag ſei zwar ſehr ſchwer, aber es ſei der
Spanier unwürdig, ſich ſchwach zu zeigen. Spanien könne den
Kampf wider das Unglück fortſetzen und daſſelbe beſiegen. Die
Kräfte Spaniens ſeien ausreichend. Man möge ſich zuſammen
ſchließen, auf Gott vertrauen und muthig ſein zur Vertheidigung
der Ehre und der Integrität des Vaterlandes.

Madrid, 7. Juli. Hier verlautet, das Bombardement
Santiagos habe begonnen.

Waſhington, 7. Juli. Wie der Präſident Mac Kinley
erklärte, ſind Depeſchen eingetroffen, daß General Linares in
wenig Tagen ohne Blutvergießen ſich ergeben werde, da die
Spanier ſchagrenweiſe zu den Amerikanern überlaufen.

London, 7. Juli. Das Transportſchiff „City of Waſhington“
fiſchte zahlreiche verwundete Spanier auf. Cerveras
Secleute wurden an Bord des „Harvard“ gefangen gehalten,
während die Offiziere gegen Ehrenwort frei umhergehen konnten.
Montag Mitternacht wurde plötzlich Gewehrfeuer an Bord
gehört. Die Spanier hatten gemeutert, die Schildwachen über-
wältigt und ſich ihrer Gewehre bemächtigt. Die ſofort alarmirte
Schiffswache erſtickte aber die Revolte. Sechs Spanier wurven ge
tödtet, fünfzehn verwundet. Die Offiziere waren an der Meutereiunbetheiligt.

zweitens den
Milizarmee als

Frankreich.
Die Dreyfus- Affäre vor der Kammer.

Der Abgeordnete Caſtelli interpellirte geſtern Nachmittag
n der Kammer die Regierung in der Dreyfus- Angelegenheit
and ſagte, wenn die Regierung nicht genügende Geſetze habe,
um gegen die Freunde Dreyfus' aufzutreten, ſo ſolle ſie ein
ſolches Geſetz der Kammer vorlegen. Die Kammer
werde dasſelbe ohne Weiteres annehmen. Das Land
erwarte eine formelle Erklärung. Der Kriegs
miniſter antwortete: „Die Armee iſt ſtark genug, als daß ſie
ſich hinter Sondergeſetze verbergen müßte. Das Land erwartet

eine Erklärung, hier iſt ſie: Die die abſolnteſte e von der Schuld Dreyfus?!(Anhaltender Beifall auf allen Bänken.) Wenndie Regierung nicht
dieſe Gewißheit hätte, ſo würde ſie nicht einen Augenblick
einen Unſchuldigen im Kerker ſchmachten laſſen.“ Der Kriegs
miniſter erklärte weiter, daß heute das Disziplinarverfahren gegen
Eſterhazy eingeleitet werde (erneuter Beifall). Die Ent-
ſcheidung in dem Prozeß der Schriftkundigen gegen Zola iſt auf
nächſten Sonnabend feſtgeſetzt.

China.
Unruhen.

Nach Berichten aus Canton ſind in JungTſchin und Lukſchwan
in der Provinz Kwangfi ernſtliche Unruhen ausgebrochen. Die Ruhe-
ſtörer ſind überall erfolgreich und rücken auf Wutſchau vor. Der
britiſche Konſul und der Zollkommiſſar in Wutſchau telegraphiſch
um die Entſendung von Kanonenbooten gebeten. Das Kanonenboot
„Tweed“ wird ſofort von Hongkong nach Canton abgehen und den
Weſifluß hinauffahren. In Canton herrſcht große Beunruhigung,
weil ein Häuptling der Schwarzflaggen ſich dei den Aufrührern
befindet.

Türkei.
Zu den armeniſchen Unruhen. Kretafrage.
Die Reklamationen, betreffend Entſchädigung der während

der armeniſchen Unruhen geſchädigten fremden Unterthanen,
werden von allen Botſchaften der Pforte zugeſtellt. Dieſelben be
Leffen lediglich die in den Provinzen lebenden Fremden. Bezüglich
der in Konſtantinopel Lebenden wurde bereits im vorigen Jahre
reklamirt. Die Pforte verſprach bisher nur, zu zahlen, ohne das
Verſprechen zu halten. Die franzöſiſche Botſchaft droht jetzt Gewalt
maßnahmen an, wenn die franzöſiſchen Reklamationen bis zum
10. Juli nicht geregelt wären.

Die Meldung, Rußland habe verlangt, daß die vorläufige Ver
waltung der Jnſel Kreta einem Ausſchuſſe der chriſtlichen kretiſchen
Nationalverſammlung übertragen werden ſolle, wird ſeitens der
ruſſiſchen Botſchaft in Konſtintinopel für unrichtig erklärt. Der
cuſſiſche Antrag geht vielmehr dahin, daß die Verwaltung einer von

en Admiralen einzuſetzenden Kommiſſion europäiſcher
Beamter überlragen werde, welcher ein Ausſchuß der fretiſchen
Rationalverſammiung als Beirath zur Seite treten ſoll. Dieſe iſt

auch bereits r r um über die Snehragen hinſichtlich
ihrer Mitwirkung bei der vorläufigen Verwaltung zu berathen.

Der Untergang der „Vourgogne“.
Die neueſten uns über das fürchterliche Schiffsunglück

bei NeuSchottland zugegangenen Telegramme beſtätigen im
vollen Umfang die bisherigen Nachrichten. Es ſind thatſächlich
faſt 600 Menſchen und darunter ſämmtliche Reiſende der
erſten Klaſſe von der „Bourgogne“ ertrunken, da ſich unter den
bisher als gerettet Gemeldeten keine Namen ſolcher t
befinden. Mit Abſcheu muß uns das Verhalten der Schi W
mannſchaft gegenüber den mit dem Tode ringenden
Reiſenden erfüllen, welche ſie erbarmungslos ihrem Schickſal
überließen, während ſie ſelbſt ihre Haut ins Trockne brachten.
Ein Kabeltelegramm aus NewYork meldet dieſe Heldenthat
wie folgt Aus Mittheilungen von geretteten Paſſagieren der
„La Bourgogne“ geht hervor, daß nicht allein keinerlei Verſuch
gemacht worden ſei, Frauen und Kinder, geſchweige denn
irgend einen Paſſagier zu retten, ſondern daß die
Mannſchaft mit faſt unglaublicher Barbarei verfahren ſei.

ohl ſei der Kapitän auf ſeinem Poſten geblieben
und mit dem Schiff ytergger gen aber die Schiffs
beſatzung habe der Rettungsboote ſich e
mächtigt und die Paſſagiere mit Rudern und
Bootshaken zurückgetrieben, während eine
Anzahl von italieniſchen Zwiſchendecks-paſſagieren den Weg zum Boote ſich mit
Meſſern erzwungen habe. Und eine andere Depeſche beſagt:
„Die Matroſen (meiſtens Franzoſen), nur auf eigene Rettung
bedacht, leiſteten den Reiſenden nicht den mindeſten Beiſtand
nur wenige Boote wurden herabgelaſſen, die Männer
kämpften wie verzweifelt um Bootsplätze ohne
Rückſicht auf Frauen und Kinder; viele zogen ein
Meſſer und ſchlachteten Alle ab, die ihnen im Wege
ſtanden, wie die Schafe. Ein Reiſender, der ein Boot
beſteigen wollte, wurde durch einen Schlag mit einer Eiſen
tange auf den Kopf ſofort getödtet. Wie anders benahmen
h er deutſchen Mannſchaften bei dem Untergang der

e“
e

Der Zuſammenſtoß der Schiffe erfolgte, da man im dichten
Nebel nicht die Hand vor Augen ſehen konnte, mit elementarer
Gewalt, und an ein Ausweichen oder Entrinnen war garnicht
u denken. Die undurchdringliche Dunkelheit erſchwerte auch das

ettungswerk.
Auf dem untergegangenen Schiffe befanden ſich auch

Deutſche. Der „New-York Herald“ veröffentlicht die Liſte
der Reiſenden erſter Kajüte. Darunter befinden ſich folgende
mit deutſch klingenden Namen: die HerrenAngel, Adolph, Graf Grieshaber, Gabriel, Hummel,
Hunzmann, Richard Jakob mit Frau und Tcochter,
Kramer, Schultz, Weiß, Weißig, Wind, Otto Zaiger;
die Damen Bromberg, Hummel, Heß, Kiel,
Bertha Mohl, Karoline Ritter, Schultz. Unter den Ueber
lebenden befinden ſich zwei Deutſche Namens Karl Duttweiler
und Otto Zaiſer (Zaiger Aus Brüſſel meldet man dem „vBerl.
Tgbl.“: Hier verlautet, daß unter den Opfern der „Bourgogne“
der berühmte belgiſche Violiniſt Eugen Yſaye ſich be-
findet, welcher ſeinen hieſigen Freunden ankündigte, daß er ſich
an Bord der „Bourgogne“ einzuſchiffen gedenke. Nach anderer
Meldung ſoll Yaye, der Nachfolger Seidls in Nework, in
letzter Stunde die Reiſe verſchoben haben. Es herrſcht hier
über peinliche Ungewißheit.

Gleichzeitig mit einem aus Odde datirten Beileids-Dele-
gramm des deutſchen Kaiſers traf in Paris eine Depeſche
des ruſſiſchen Botſchafters Uruſoff ein, der vorläufig in ſeinem
eigenen Namen die Theilnahme ganz Rußlands bei dem Unglück
der „Bourgogne“ ausdrückte.

Weiter wird gemeldet:
Drei Fräulein Scottevans, welche ihrem Vater halfen, eine

ältere Frau in eines der Rettungsboote zu bringen, wurden im
letzten Augenblicke von den Wellen fortgeriſſen. Wenige Augen
blicke ſpäter ſagte man dem im Boote befindlichen Scottevans,
eines ſeiner Kinder habe eine Planke erfaſſen können und ſei ge-
rettet worden, die Gerettete war aber nicht ſeine Tochter, ſondern
ein Fräulein Emma Mader. In Havre wurde eine große Hilfs-

die Verwandten des ertrunkenen Unterperſonals ein
geleitet.

Die „Bourgogne“ war im Jahre 1886 auf franzöſiſchen
aegte gebaut worden. Jn der „Gascogne“ derſelben Linie
beſaß der Dampfer ein Schweſterſchiff, deſſen Schickſal vor
etwa Jahresfriſt die geſammte Kulturwelt ebenfalls in Athem
gehalten hatte. Der Dampfer war verſchwunden, bis er mit
gebrochener Welle hilflos auf dem Meere treibend gefunden
wurde. Das Schiff und die wohlbehaltenen Paſſagiere konnten
in den nächſten Hafen bugſirt werden, und die Beſorgni
durfte froher Beſriedigung weichen. Die „Bourgogne“ beſa
nur eine Schraube und führte gleich allen Schiffen ihres nun
überholten Typs drei Maſten mit vollbeſetzten Ragen. Bei
einer Länge von 494 Fuß und einer Breite von 52 Fuß hatte
der Dampfer 34 Fuß Tiefgang. Sein Jnhalt betrug 7305 Tons,
und ſeine Maſchinen beſaßen 8000 Pferdekräfte. Daß der Zu-
ammenſtoß mit einer derartigen Kataſtrophe endete, führen
achmänniſche Kreiſe in erſter Reihe darauf zurück,
aß die waſſerdichten Abtheilungen wahrſcheinlich

nicht geſchloſſen waren. Auf deutſchen Aus
wandererſchiffen iſt es bei Nebelwetter eine der erſten Hand
lungen des Kapitäns, daß er durch einen Druck auf den be
treffenden elektriſchen Knopf mit einem Schlage alle Schotten
ſchließt. Auch daß der Dampfer nur eine Maſchine hatte,
e ihn ſo ſchnell dem rettungsloſen Verderben. Bei
Doppelſchraubendampfern liegen die Maſchinen völlig von ein
ander getrennt, und die zweite Maſchine hätte ruhig c
arbeiten und, die Abſperrung durch die Schotten vorausgeſetzt,
das Schiff retten können.

Telegramute,.
Berlin, 8. Juli. Profeſſor Koch l ielt in der deutſchen

Geſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege einen Vortrag
über ſeine in Jndien geſammelten Erfahrungen über den
Urſprung und die Ausbreitungsweiſe der Peſt. Selbige Krank-
heit ſei eine BakterienKrankheit. Die Krankheit habe ſich jetztin den äußerſten Winkel verkrochen und ſie werde ſhüeric

gänzlich verſchwinden. Die Bakterien vermöchten dem Vor
dringen der Kultur nicht mehr Stand zu halten.

Brüſſel, 8. Juli. Der Lieutenant Dubois, welcher mit
100 Mann abgegangen iſt, um Kivu zu beſetzen, wurde von
Aufrührern überraſcht. 31 Soldaten ſind getödtet, 36 Gewehre
und 1500 Patronen wurden verloren. Dubois wurde von
ſeinen Soldaten verlaſſen und uebeich etödtet.

London, 8. Juli. Wollauktion. Stimmung feſt. Preiſe
unverändert.

Manila, 8. Juli. Eine e des Reuterbureaus
meldet vom 30. Juni: Die Aufſtändiſchen bringen 60 Geſchütze
gegen Manila auf.

New-York, 8. Juli. Mac Kinley unterzelchnete die
Reſolution betr. die Annektion Hawais. Eine Depeſche des
Admirals Dewey vom 4. d. Mts. beſagt: Die amerikaniſchen
Kreuzer landeten in Cavite. Die kriegeriſche Thätigkeit der
Aufſtändiſchen dauert fort. Aguinaldo proklamirt ſelbſt eine
revolutionäre Republik.

New-York, 8. Juli. Eine Depeſche des „Evening Tele
raph“ aus General Shafters Hauptquartier lautet: Die Geſehle ſollen am 7. Juli Mittags aufgenommen werden. Die

Schiffe beider Geſchwader ſeien kaum 200 Yards auseinander.
ey Weſt, 8. Juli. Der ſpaniſche Schooner „Jllito“

mit Vorräthen iſt auf der Höhe von Jsla de Pinos von dem
Kanonenboot „Eagle“ gefangen genommen worden.

New-York, 8. Juli. General Miles iſt Nachts nach
Charleston abgefahren, von wo er ſich nach Santiago einſchifft.
J Waſhington wird geglaubt, der General Linares werde

antiago übergeben, wenn er die bedeutenden Verſtärkungen
der Amerikaner ſieht.

Waſſhington, 8. Juli. Der Marineſekretär hat n
an Sampſon telegraphirt, er möge ſofort ein Geſchwader bilden,
P Watſon angewieſen wird, unverzüglich nach Spanien
abzugehen.

„;„S

Aus der Vrorinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Oer Kachdrud unſerer Original Koereipondenzen unr mit deutlicher Quelen

Angabe geſtattet

A Bitterfeld, 7. Juli. (Die minderwerthigen
Zwanzig-Markſtücke), von denen ſchon wiederholt in den
Zeitungen Erwähnung gethan iſt, ſcheinen eine ungeahnt große Ver
breitung gefunden zu haben, denn in hieſiger Kreis Sparkaſſe wurde
an einem Tage von zwei Stellen je ein ſolches minderwerthiges
Goldſtück eingeliefert, von denen eins, wie die ſofort angeſtellten
Ermittelungen ergaben, von einem Händler in Halle a. S.
ſtammt. Daher Vorfſicht bei Annahme von Goldſtücken!

Bitterfeld, 7. Juli. (Vereidigun g.) Heute fand im
Saale des hiefigen Kreisſtändehauſes die Vereidigung der
neugewählten Gemeindevorſteher und Gemeinde-
ſchöffen (77 an der Zahl) ſtatt, nachdem der Herr Landrath eine
längere Anſprache an dieſelben gehalten hatte.

M Mühlberg a. E. 7. Juli. (Leichenfund. Un
glücksfall.) Geſtern Nachmittag iſt hier in der Nähe der kleinen
Kahnfähre der unbekleidete Leichnam eines etwa neun
Jahre alten Knaben von der Elbe ans Ufer geſchwemmt
worden. Anſcheinend iſt derſelbe mit dem am Montag bei Gohlis
beim Baden ertrunkenen Schulknaben Martick identiſch. Beim
Aufſpringen auf einen bereits in der Fahrt befindlichen Güterzug
gerieth der 60 Jahre alte Bremſer Quos dorf aus Folbern auf
dem Bahnhofe Ortrand unter die Räder eines Wagens.
Hierbei wurde dem Bedauernswerthen ein Unterſchenkel
vollſtändig zermalmt, ſo daß die Amputation desſelben
erfolgen mußte.

Weißſenfels, 7. Juli. (Durch den Tod erlöſt.) Der
bei der Dampfrohrexploſion auf Bahnhof Naumburg ſchwer verletzte
Heizer Hartmann aus Weißenfels iſt in der Halle'ſchen Klinik
ſeinen Verletzungen erlegen.

S Stedten bei Freyburg a. Unſtr., 7. Juli. (Unglücksfall.)
Der ſchon betagte Landwirth G. hatte heute Morgen, als er Heu
vom Boden der Scheune werfen wollte, das Unglück, infolge Aus
rutſchens der Leiter auf der glatten Tenne ab zuſtürzen und mit
dem Rücken auf die Deichſel eines untenſtehenden Wagens aufzu
Wagen Der bedauernswerthe Mann wurde bewußtlos vom

latze getragen.
W Erfurt, 7. Juli. (Tauſchvertrag zwiſchen Eiſen

bahnfiskus und Stadt.) Das Stadlverordnetenkollegium
genehmigte heute einen Tauſchvertrag, wonach der königliche
Eiſenbahnfiskus den ihm gehörigen, 1640 qm großen Bahn-
hofsvorplatz im Werthe von 116 000 Mk. zu Straßenbauten der
Stadt zur Verfügung ſtellt. Als Gegenleiſtung waren dem Eiſen
bahnfiskus drei an der Herwarthſtraße belegene Landparzellen von
gleichem Werthe überwieſen.

I Heiligenſtadt, 7. Juli. Zwiſchen der hieſigen
Kommunalverwaltung und der egierung in
Erfurt beſtehen ſchon längere Zeit Differenzen, welche neuer
dings einen ſehr ernſten Charakter anzunehmen ſcheinen.
Dieſe Meinungsverſchiedenheiten der beiden Behörden erſtrecken
ſich nicht etwa auf einen Punkt, ſondern auf eine ganze Reiheſtädtiſcher Angelegenheiten, zunächſt die nun ſchon ſeit bald 10 Jahren

ſchwebende Schlachthausfrage. Die Regierung verlangt
nunmehr die Jnangriffnahme des Baues bis längſtens den
J. September d. Js. Den zweiten ſtreitigen Punkt bildet die
Uebernahme der evangeliſchen Volksſchule auf
den ſtädtiſchen Haushaltsetat. Die Regierung droht die
zwangsweiſe Uebernahme an, falls die Stadt ſich länger weigerte,
ſämmtliche von ihr geſtellten Bedingungen anzunehmen. Ferner ver
langt die Regierung, daß die bereits ſeit etwa 2 Jahren
un erledigte Stelle eines ſtädtiſchen Bei-geordneten bis ſpäteſtens zum 1. Auguſt d. Js. wieder beſetzt
wird. Endlich fordert die Regierung, daß die ſtädtiſchen Behörden
die Anlegung einer Waſſerleitung genehmigen,
widrigenfalls, wie an anderen Orten geſchehen, die Anlage im
Zwangswege ausgeführt werden ſoll. Die Regierung in ErfurtJagte durch den Mund ihres hierher entſandten Vertreters, Geheimen
Regierungsraths Poöl, den verſammelten Magiſtratsmitgliedern und
Stadtverordneten ſo überaus ſcharfe Worte, daß man ſich des
Ernſtes des beſtehenden Konflikts erſt jetzt in ſeinem vollen Umfange
klargeworden iſt. Unter Anderem gebrauchte der Herr Regierungs
vertreter die Worte: „Das ſchreiben Sie ſich hinter diehren!“ Ganz Heiligenſtadt ſieht dem weiteren Ausgang dieſes

Konfliktes mit größter Spannung entgegen.

t r r 7. Juli. Zur Verpachtung derDomäne Wanzleben) auf die 18 Jahre von Johannis 1899
bis Johannis 1917 ſtand heute Termin an. Als einziger Reflektant
war der jetzige Pächter, Amtsrath Kühne, erſchienen. Er bot
einen jährlichen Pachtpreis von 101 200 Mk. Der bisherige Pacht-
preis betrug 120 000 Mk. Die bisher mit Wanzleben ſtets zugleich
verpachtet geweſene Domäne Blumenberg kommt am 21. d. Mts.
zur Ausbi etung.

t2. Ma dere 7. Juli. (Ehrenbürger.) Aus Anlaß
ſeines heutigen 70. Dreher iſt dem langjährigen Stadtrath
früheren Reichstagsabgeordneten für Magdeburg DttoDuvigneau
am heutigen Tage neben zahlreichen anderen Ehrungen auch die
Verleihung des Ehrenbürgerrechts der Stadt Magde
burg zu Theil geworden.

X Weimar, 7. Juli. (Unter den dem Großherzogvon Sachſen zu ſeinems0. Geburtstage gewidmeten
Ehrengaben) befindet ſich ein Werk, das wegen ſeiner Viel
ſeitigkeit einen ganz beſonderen Werth repräſentirt. Es iſt ein vom
Deutſchen PhotographenVerein geſtiftetes Alb um zu welchem die

Mitglieder dieſer über die Welt verdreiteten Korporation frei
willige Beiträge in je 1 latt geliefert haben. So ſinden ſich in
demſelben Anſichten aus Jtalien, Finnland, Rußland, Frankreich,
Amerika, Rumänien 2c. Der Großherzog, welcher die Beſtrebungen

der e a A. te verliehen hat, ſtets mit
olgt, zeigte ermerkſamkeit hocherfreut. W der

a „Ronuneburg, S.-A., 6. Juli. (Ueberfahren.) Ein
18jähriger Menſch exwartete geſtern hinter einem Gebüſch verſteckt
den von Meuſel ommenden Güterzug, um ſich kurz vor dem
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vin. Die rig Aufhebung der Leiche fand im Laufe des Tages
ſtatt, doch konnte die Perſönlichkeit des Selbſtmörders noch nicht
feſtgeſtellt werden.

V Gotha, 7. Juli. (Abgeſtürzt.) In unſerem Nachbar
orte Sonneborn hat ſich geſtern ein ſchwerer Unglücksfall zu
d Als die am Thurmbau beſchäftigten Arbeiter geſtern die

ittagspauſe machen wollten, ließ ein junger Menſch ſeine Mütze
auf dem Bau liegen. Er beſtieg nun noch einmal den Bau, um ſie
u holen. Beim Rückweg ſprang er unvorſichtigerweiſe auf ein

rett des Gerüſtes, welches zerbrach, ſo daß der 18jährige Menſch
in Fpe ſtürzend, infolge eines Genickbruches auf der Stelle
verſtarb.

t Berka a. W., 6. Juli. (Verunglückt.) In der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag ſtürzte in unſerem Städtchen bei
Gelegenheit der Aufſtellung einer Guirlandenſtange aus Anlaß des
am nächſten Tage ſtattfindenden Kriegergauverbandsfeſtes ein hieſiger
Zimmerlehrling mit der umſtürzenden Stange aus der Höhe
derart auf die Straße, daß ſein Tod ſchon nach kurzer Zeit
auf dem Wege zur elterlichen Wohnung eintrat-

Gerichtszeitung.
Leipzig, 7. Juli. (Der Juwelen- Diebſtahl im

Steinernen Hauſe zu Karlsbad) beſchäftigte heute das
hieſige Landgericht. Auf der Anklagebank befand ſich der 1867 in
Renhoff in Weſtpreußen geborene vormalige Schloſſer und ſpätere
VerſicherungsAgent Valeria Leo Rudolf Krauſe und deſſen
Ehefrau, die 1869 in Wieſenhain in Bayern geborene Katharina
Krauſe geb. Weinich. Der Anklagebeſchluß legt zunächſt den
beiden Eheleuten zur Laſt, daß ſie 2770 Mk., die Krauſe als Agentder Verſi erungsgeſellſchaft Union eingenommen hatte, unterſchlagen

haben. eiter wird Krauſe beſchuldigt, in der Nacht vom 4. zum
5. September 1897 dem Juwelen händler Dobrowskyin
Karlsbad mit Perlen und Brillanten beſetzte Colliers, Brochen,

)hrringe, Ringe und ſonſtige Schmuckſachen im Werthe von 40000
bis 45 000 Gulden geſtohlen zu haben. Den Diebſtahl ſoll Krauſe in
der Weiſe ausgeführt haben, daß er von dem Zimmer Nr. 1 im
Steinernen Hauſe, in welchem er ſich am Abend des 4. September
unter dem Namen von Piotrowskhy eingemiethet hatte, die Decke
durchbrach, ſich in den Laden hinabließ, dort ſich die Taſchen mit
Pretioſen füllte, dann in ſeine Wohnung zurückkletterte und dieſe
heimlich verließ. Die Ehefrau Krauſe's ſoll um dieſen der
Beſtrafung zu entziehen und ihm die Vortheile des
Einbruchsdiebſfahls zu ſichern bei der Verheimlichung und
Beſeitigung der geſtohlenen Sachen ihrem Manne Unterſlützung
und Beiſtand geleiſtet haben. Auf eine von dem
Juwelier 7 Belohnung von 400 Kronen entwickelte ſich als
bald eine lebhafte Thätigkeit zur Ermittelung des Räubers. Es
wurde dabei vornehmlich auf frühere gleichartige Fälle zurückgegriffen,
und hierbei ergab fich die intereſſante Thatſache, daß ein Einbruch unter
anz ähnlichen Umſtänden vor Jahren in dem Holtbuer' ſchen

weliergeſchäft in Leipzig verübt worden war. Nunmehr nahm
ch auch die Leipziger Kriminalpolizei der Sache an, und es gelang

ihr bald, herauszufinden, daß der beziehungsweiſe die Thäter aus
eipzig ſtammten. Es war nämlich zur Anzeige gelangt, daß die

Ehefrau des Kaufmanns Krauſe einen unverhältnißmäßigen Auf
wand mit Schmuckſachen trieb. Daraufhin wurde das Ehepaar,
das auch aus anderen Gründen der Polizei verdächtig erſchien, am
10. September vorigen Jahres in einem hieſigen Gaſthof verhaftet und
in Unterſuchung gezogen. Dieſe ergab eine ganze Reihe belaſtender
Momente, ſo daß die Staatsanwaltſchaft jetzt die Anklage

die beiden Angeklagten erheben konnte. Beide haben
isher ihre Schuld beſtritten. Ueber den Verbleib des geſtohlenen

Gutes iſt noch nichts ermittelt worden. Nach der Annahme
der Anklagebehörde ſind die Juwelen offenbar von den Angeklagten

in der Näbe Leipzigs vergraben worden.Die Vernehmung der beiden e ten ergiebt bis jetzt noch nichts
deſonderes Wichtiges. Sie beziehen ſich faſt ausſchließlich auf die
wechſelvollen Schickſale des Angeklagten, die ihm auch verſchiedentlich
ein Glück in Mongko, freilich ohne Erfolg, ſuchen ließen.

Generalagent Amram aus Dülſſeldorf ſtellt dem An
geklagten als Verſicherungsagenten ein ſehr günſtiges Zeugniß
gus, er habe auch das Jncaſſo vom April beziehentlich Juli 1896
ſehr korrekt durchgeführt. Auch als das Geld abhanden gekommen
war, habe er zunächſt die Angaben geglaubt, erſt als Krauſe acht
Tage ſpäter verſchwand und ſich mit ſeiner Fren, von der er ſich
angeblich ſcheiden laſſen wollte, in Baſel traf, ſei ſeinVerdacht erregt worden. Im Mai 1897 ging Krauſe nach Leipzig
und arbeitete für den Generalagenten Schönebeck und den Cigarren
händler Dainowski. Anfang Juli iſt Krauſe von hier nach Karlsbad,
weil er angeblich an einem Magengeſchwür litt, gereiſt. Er trat
unter dem Namen Techniker Rudolf Binder auf und war durch
ein Armuthszeugniß legitimirt. Die Legitimationspapiere will er von
einem gewiſſen Piotrowsky erhalten haben, welchen er in Monako
als Rentier aus Petersburg kennen gelernt habe und den er ſpäter
ein Fahrrad, el er ihm verkauft habe, nach Karlsbad habe
bringen müſſen. kanntlich kommt ein gewiſſer Piotrowsky, der am
Abend des 4. September 1897 in Karlsbad eingetroffen iſi und im
Steinernen Haus das Zimmer Nr. 1 direkt über den Laden bezog,
als Thäter bei dem Einbruch in Frage. In Karlsbad war zur ſelben
Zeit „ganz zufällig“ auch die Ehefrau des Angeklagten anweſend.
Er wohnte zunächſt in Fiſchern, dann in Haus

denburg. Am 4. Auguſt bekam er eine Vorladung vor
die Polizei unter dem Namen Winter und hielt es nun an der Zeit,
von Karlsbad abzureiſen. Der Brief, mit dem Piotrowsky in Karls
bad Wohnung gemiethet hatte, iſt von Marienbad datirt, und vom
Angeklagten Krauſe geſchrieben worden. Ebenſo rührt ein öſterreichiſcher
Kartenbrief Piotrowsky's an ſeinen Hauswirth in Karlsbad von
Krauſe her. Der Kartenbrief ſoll in Leipzig in der Ausſtellung ge
ſchrieben ſein, iſt aber in Franzensbad zur Poſt gegeben. Ebenſo ejn

iotrowsky unterzeichnetes Schreiben an das Kaiſerliche Poſtamt in
den bei Wien zeigt die Handſchrift Krauſe's dieſer will Alles

auf Verlangen Piotrowsky's gethan haben.

Berliner Chronik.
Ueber den ſchweren BVanunfall, den wir ſchon geſtern

telegraphiſch gemeldet haben, theilen wir noch Folgendes mit: Auf
edrichsberger Gebiet wird an der Grenze Rummelsburg, in der

erlängerung der Türrſchmidtſtraße, ein neuer Waſſerthurm
aufgeführt, der bis zur Höhe der zweiten Bauetage gediehen iſt.
Während zahlreiche Arbeiler r beſchäftigt waren, brach das
im Jnneren aufgeführte Gerü zuſammen und begrub
die Leute unter ſeinen Trümmern. Diefreiwillige Feuerwehr mußte zu Hilfe gerufen werden,
um die Verunglückten aus ihrer ſchrecklichen Lage zu befreien. Die
Nachricht von dem Unfall verbreitete ſich ſehr raſch im ganzen Orteund der Umgegend. Mehrere Aerzte waren bald zur Etelle. Fünf
Verletzte ließen ſie mit ihren Arten in die Wohnungen bringen.

rei waren ſo ſchwer verletzt, daß man ſie ſofort einem Kranken
hauſe S mußte. Dieſe drei Schwerverletzten, die im Krankenhaus
am Friedrichshain Aufnahme fanden, ho en ſämmtlich mehrfache ſchwere
Knochenbrüche erlitten. Sie heißen Schuttharder, Lorenz und Gaiffel.
Dieſer liegt am ſchwerſten und bedenklichſien darnieder, während das
Befinden der beiden Anderen um 3 Uhr Nachmittags verhältniß-
mäßig gut war. Wie von anderer Seite gemeldet wird, wurden
etwa 20 Maurer und Steinträger von den Trümmern des Gerüſtes
bedeckt erlitten die meiſten nur leichtere Verletzungen. Die
u t ſofort die Staatsanwaltſchaft benachrichtigt, welche die
Urſache der Kätaſtrophe feſtſtellen wird.

Aus Nah und Fern.
Der Kaiſer hatte den Wunſch ausgeſprochen, eine Zeichnun

des neuen ruſſiſchen Dampfkutters „Alexandria“ zu beſitzen. AuBefe aren werden nun Zeichnungen vicſes Dampftutters
ſowie des „Buntſchuk“ und „Peterhof“ nach Berlin giand werden.

Wie aus Schillingsfiirft gemeldet wikd, fand dort geßern

Vormittag 10 Uhr in Anweſenheit des Reichskanzlers und anderen
itgliedern der Familie Hohenlohe für die verſtorbene Gemahlin

des Reichskanzlers ein Trauergottesdienſt ſtatt. Dann wurde die
Leiche nach ihrer definitiven Grabſtätte üdergeführt. Der Reichs
kanzler ſchenkte der Gemeinde Schillingsfürſt 4000 Mk. zu Armen-
r er bleibt mehrere Tage dort, um dann nach München
zu reiſen.

Zum Komplott gegen den Kaiſer Franz Joſeph wird aus
Budapeſt weiter gemeldet: Wie das „Ung. Korreſpondenz-Bureau“
mittheilt, geht aus den Einzelheiten, welche über das gegen den
König Franz Joſeph geplante Komplott vorliegen, hervor, daß das-
ſelbe keinen ernſten Charakter beſitzt. Es hätte kaum
ſemals zur Ausführung kommen können. Zwei der Angekiagten
geſtanden, daß die Dynamitbombe an einer Stelle hingelegt werden
ſollte, an welcher der König niemals vorbeikommt. Die auf das
Strengſte geführte Unterſuchung ergab nichts Verdächtiges.

Hoher Beſuch in Petersburg. Jm Laufe des Sommers
treffen in Petersburg das italieniſche Kronprinzenpaar und der
Herzog von York mit ſeiner Gemahlin nebſt Familie zum Beſuch
des Czarenpaares ein. Dagegen iſt von einem Beſuch des Königs
von Griechenland und der Prinzeſſin Marie nichts bekannt.

Feuersbrunſt. Die große Holzwaarenfabrik von Gregerſen in
Budapeſt iſt vollſtändig niedergebrannt. Der Schaden beträgt über
x Million Gulden. an vermuthet, daß Brandſtiftung vorliegt.

Jtalien auf der Pariſer Weltausſtellung. Die Deputirten
kammer in Rom genehmigte mit 187 gegen 27 Stimmen einen
Kredit von 900 000 Lire für die Betheiligung Italiens an der Pariſer
Weltausſtellung.

Brandkataſtrophe. Lem „Hannoverſchen Courier“ zufolge
fand geſtern früh 11 Uhr in der Fabrik der „Hannoverſchen Zünd-
holzCompagnie“ eine Exploſion ſtatt. Jm Trockengebäude ent
zündeten ſich aus bisher nicht feſtgeſtellter Urſache die dort zum
Trocknen ausgebreiten bengaliſchen Zündhölzer. Das Gebäude ſtand

ſofort in Flammen. 14 Arbeiterinnen erlitten Brand
wunden; die Mehrzahl derſelben iſt ſchwer verletzt, einige
lebensgefährlich. Ein den Trockenofen bedienender Arbeiter wurde
ebenfalls ſchwer verletzt, man nimmt an, daß dieſer das Unglück ver
ſchuldet hat, doch iſt er bis jetzt noch nicht vernehmungsfähig. Der
Brand wurde bald gelöſcht.

Hinrichtung. Der wegen Ermordung ines Knaben zum Tode
verurtheilte Maurerlehrling Hermann aus Strelitz wurde
eſtern in Güſtrow durch den ScharfrichterReindel Magdeburg hingaerichtet.

iertz ſollte ſchon am 22. April enthauptet werden unmittelb ar vor
der Hinrichtung geſtand er aber, einen Mitſchuldigen zu haben. Die
Hinrichtung wurde deshalb aufgeſchoben. Die angeſtellten Er
mittelungen ergaben, daß Miertz gelogen hatte.

Entgleiſung. Die Berlin Thüringer Perſonenzüge hatten
eſtern mehrſtündige Verſpätungen, weil auf dem Bahnhofe Herlesſanſen die letzten Wagen eines Eilgüterzuges entgleiſten, wobei

mehrere Waggons gquer über den Bahnkörper ſtürzten. Alle Geleiſe
wurden geſperrt. Der Frankfurt Berliner Schnellzug hatte dadurch
eine dreiſtündige Verſpätung.

Auszeichnung. Der Herzogregent Johann Albrecht von
Mecklenburg Schwerin iſt zum Ritter des Elephantenordens, der
höchſten däniſchen Auszeichnung ernannt worden.

Die organiſirten Schauerleute in Hamburg wählten eine
neungliedrige Lohnkommiſſion behufs Ausarbeitung eines neuen
Lohntarifs, der den Stauern vorgelegt werden ſoll.

Perſonalnachrichten.
Dem erſten Gerichtsſchreiber, Kanzleirath Jak o b zu Naum

burg a. S. iſt der Rothe Adlerorden 4. Kl. verliehen worden.

Kongreſſe und Verſammlungen.
Der diesjährige Deutſche Juriſtentag findet, wie jetzt feſt

ſteht, in der Zeit vom 12. bis 14. September in Poſen ſtatt.

Todesfälle.
Paris, 7. Juli. Senator Buffet iſt geſtorben. Sein

älteſter Sohn wird ſeine Memoiren herausgeben.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 9. Juli Wolkig, vielfach heiter, friſche
Winde, Temperagtur wenig verändert.

Waſſerſtäude bedeutet üder, unter Null.)
Egale und Uunfſtrut.

Fall. Wuchs
Strausfurr e 6 Juli 1,35. 7. Juli 1,36. 0,05 2ha e 7. e 1,66. 8. e 1.84, 0,02Trotba. 7. 188. 8, 7 1,89. T rnAlsleben 6, 7 1,83. 7. 1,72. 0,11

Elbe,

W r n aWittenberg e 1,46. 77 1,56. u 0 10o I7 7 4 1,27. 7 e 1,30. er 0,03Ragdeburg. J 1,26. 0 e 1,35. 0,99Wittenderge h i 4 77 1,61. 0 e 77 1,69., 0,02

J JVolkswirthſchaftlicher Theil.

Markktberichte.
Ceutral Stelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

NotirungsöStelle.
7. Juli 1898,

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden

Weizer Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 2 140 7 2Mittelmark, Priegnitz 180 190 144-146 7 182 185
Neumark 190 130 152 150 160 172 180Lauſitz 180 190 145 155--160 170Magdeburg 180--197 133 148 170 190 148--175
Altmark 180--225 135 160 150--160 155--180
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 177--224 135 155 157 164 155 180

do. weſtl. d. Mulde 180--210 138 160 165--200 150 190
Erfurt 190--195 160--170 160--170
Stettin (Bezirk) 192--210 140 150 145--150 140--156
Stolp (Platz) 190 145 130 150Anklam (Platz) 190 133 138 143anzig 197--214 155 150 158Thorn a 148 150 165Allenſtein 200--220 163--165 136 143 172 180
Breslau 171--204 145--162 135 155 159 165
Militſch 199 203 154--158 150 155 160 164
Hirſ berg 176--210 152--167 145--158 164 170

rankenſtein 214--223 155--167 148 162 156 160
oſen 185--206 148--153 136 152 139 152
romberg 204 155 Sſſa 2 154 2 161xKrotoſchin 200--202 154-158 15d 155 163 165

Rawitſch 185--205 150 160 7 160 170
200 150--153 135--140 160

Marne 202 205 160--162 117--120 157 160
Kaſſel W 105 10 155 165170

n

Marke

b) Nach vrivater Ermittekung:
755 g. p. I. 712 g. p. l. 572 v. 450 g. p L

198 141 SBerlin, Stadt 172Stettin, Stadt 196 145 150 146Breslau 205 163 158 168Voſen 206 150 152 152Neuß 210 150 2 150Mannheim 202 145 1478Hamburg 197 149 7 150e) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Devpeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts Unkerſchiede.

am 7. Juli am 6. Juli
Von Newyork nach Berlin Weizen Juli 821 Cts. c 178,75 A. 176,75

LThicago 77,25 174,902 8Liverpool „Sept. 6 ſh. d. 178,00 179,00
Odeſſa Weizen loko 95 Cop. 184,75 184,75

e 7 e Roggen 63 142,00 142,00Riga Weizen 105 189,00 18390Naoggen 72 „145,15 145,15gn Peſt Weizen Sep. 873 fl. 14750 150,25
Von Amſterdam nach Köln Nov. f. 164,25 163,50

Roggen Okt. 117 bl. fl. 135,25 136,00
II

Düſſſeldorf, 6. Juli. Kohlen und Koaks. Gas und
lammkohlen Gaskohle für Leuchtgasbereitung 10,50 11,50
eneratorkohle 10,00-- 11,00 Gasflammförderkohle 9,00--10,00

Fettkohlen Förderkohle 8,50--9,50 melirte beſte Kohle 9,50 bis
10,50 Koaksfohle 8-—8,50 magere Kohlen: Förderkohle 8,00
bis 9,50 melirte Kohle 9--11 AC, Nußkohle Korn II. (Anthracit)
19,50--21 Koafs Gießereikoaks 16,00 16,50 Hochofenkoaks
14,00 Nußkoaks gebrochen 16,50 17,00 Brikets 10--13
Erze: Rohſpat 11,00--11,90 Ac, Spateiſenſtein 15,20--16,70
Somorroſtro f. o. b. Rotterdam naſſauiſcher Roheiſenſtein
mit ca. 50 Prozent Eiſen 11--12 c. Raſenerze franco
Roheiſen: Spiegeleiſen Ia. 10- 12 Prozent Mangan 66--67
weißſtrahl. QualitätsPuddelroheiſen, rheiniſchweſtfäliſche Marken
58—59 Siegerländer 58--59 mit Fracht ab Siegen, Stahleiſen
60-—61 mit Fracht ab Siegen, engliſches Beſſemereiſen ab Ver
ſchiffungshafen ſpaniſches Beſſemereiſen, Marke „Mudela“,
cif. Rotterdam deutſches Beſſemereiſen Thomas-
eiſen frei Verbrauchsſtelle 60,50 Puddeleiſen luxemburgiſcher
Qualität 49,80 engliſches Roheiſen Nr. III. ab Ruhrort
Mark, luxemburgiſches Gießereieiſen Nr. III. ab Luxemburg 52,00
Mark, deutſches Gießereieiſen Nr. I. 67,00 Nr. II.
Nr. III. 60 Ac, deutſches Hämatit 67,00 ſpaniſches Hämati„Mudela“ ad Ruhrort 75,00 Stabeiſen,
gewöhnliches A. Bleche, gewöhnliche aus Flußeiſen
137,50 142,50 aus Schweißeiſen 165 c. Keſſelbleche aus Flut
en 157,50 aus Schweißeiſen 180,00 Feinbleche 135--145

ark. Draht: Eiſenwalzdraht Stahlwalzdraht

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 7. Juli.

Preiſe für 50 Kilogr. Lebend, b. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b 3, p. g. d. kauft verkauſt

27 Kinder, S S 2 S z 27 2davon 3 Ochſen, 34 2 32 2 90 2 93 Färſen, 33 e 31 2 29 2 319 Kühe, 30 e 28 2 26 2 19 22 Bullen, 30 2 289 2 26 231 Kälber, 44 2 42 2 38 2 3115 Hammel, Schafe, 29 27 2 26 2 15 2davon u Lämmer, 2 e TT7 T7 7 C 7155 Schweine, davon 2 S S155 Landſchweine, e 57 65 2 63 142 18
Ungariſche. 2 e 2 2Geſchäftsgang: flott.

GeſammtAuſftrieb dieſer Woche: 75 Rinder (davon 12 Ochſen, 6 Färſen, 48 Kühe,
10 Bullen), 85 Kälber, 58 Schafe, 252 Schweine (davon 252 Landſchweine, Ungarn)-

Zuſammen 470 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 7. Juli 18098.

Uuftrieb: 128 Rinder, und zwar: 22 Ochſen, 10 Kalben, 561 Kühe, 45
Bullen; 746 Kälber; 279 Stück Schafvieh 965 Schweine, und zwar: 6965 deuiſche,

aus Ungarn. Zuſammen 2118 Thiere
Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

W

Thler
gattung

Ledend

L ezeichnung

Ochſen r ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bls zu
ahren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere
9) gering genährte jeden Alters

vollfleiſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren
3) ältere ausgemäſtete Küh und wenig gut entwickelte jüngere

Kühe und Kalben
4) mäßig genährte Kübe und Kalben
5) gering genährte Kühe und Kalben

vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
3) gering genährte
1) feinſte Maſt (Vollm.-Maſt) und beſte Saugkälber
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber
3) geringe Saugkälber
4) ältere gering genährte (Freſſer)
1) Maftlämmer und jüngere Maſthammel
2) ältere Maſthammel
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe)

vollfleiſchige der feineren Raſſen und deren Kreuzungen im
Alter bis zu Jahren

2) ſleiſchige
3) gering entwickelte, ſowie Sauen und Eber
9) ausländiſche (aus

Verkauf:
122 Rinder, und zwar

19 Ochſen, 10 Kalben, 49 Kühe, 44 Bullen

n t
90

Kalben
und Kühe:

S J

144 1

Schweine:

n
1182

Zeſchäftsgang:

mittelmäßig
744 Kälber

267 Schafe 2958 Schweine gutNordhauſen, 7. Juli. Auf dem heutigen Schweinemarkte
wurde bei ſchwacher Zufuhr das Paar Ferkel mit 18-26
bezahlt, und zwar geringe mit 18--19 AC, mittlere mit 20 24
und beſte mit 25--26 A.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 7. Juli. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 190-205 Mk.,
Roggen loco feſt, mecklendurg. loco neuer 140--162 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 93., Mais 93. Gerſte ſtill

Wien, 7. Juli. Weizen ver Herbſt 8,73 Gd., 8,74 Br., pr. Frühjahr Gd.,
BDBr., Roggen pr. Herbſt 6,93 Gd., 6,95 Br., Mais per FunkJulf

34 Br. Hafec ver Herbſt 5,86 Gd., 5,88 Br.
Peſt 7, Juli. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,71 Gd., 8,73 Br.,

Roggen pr. September 6,66 Gd. 668 Br., Hafer or. Septbr. 5,57 Gd., 5,59 Br.
Mais per Juli 5,05 Gd., 5,07 Br., pr. Auguſt 5,05 Gd., 5,07 Br., per Mai 1899

4,35 Gd., 4,37 Br.
Paris, 7. Juli. (Anfangs bericht.) Weizen behaupt., pr. Juni pr. Juli

24,70, per Auguſt 22,65, pr. Septhr.-Oktbr. 21,35. per Soptbr.-Dzbr. 21,35, Roggen
matt, pr. Juli 16,00, vr. Septbr. -Dezör. 12,86.

Paris, 7. Juli.22,60, or. Sorbr.-Olkor. 21,50, pr.
16,10, vor. Sotbr.-Dzbr. 12,85.

(Schlußbericht. Weizen ruhig, per Juli 24,90, pr. Auguſt
S,tör.-Dzbr. 21,30. Roggen matt, pr. Jult

Antwerpen, 7. Julk, Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
rulhg. Gerſte beqaupter.

Amſterdam, 7. Julk, Weizen auf Termine ſtetig do. or. März
per Novbr. 176. Roggen loco do. auf Termine flau, pr. Närz rer
Mai vr. MaiAug, ver Juli pr. Oktober 118.

Lonudo 7. Juli. An der Küſte O Weizenladungen angeboten.
New Hork, 7. Juli. (Telegramm.) Rother Winterweizen Delzen loco

91, per Juli 82. or. Septbr. 73 or. Ditobder 73 ver Döbr. 36
Mals vr. Juli 37 or. Septhr. 38i Mehl 3,55. Getretdeiracht I.

Chieago, 7. Juli. (Telegr.) Weizen pr. Juli 76 vr. Spibt. 68
Mals ver Juli 32
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T 157. Halle a. S., Freitag, den S. Juli. 1898.en ten.

[Nachdruck verboten. „Nun, ich denke, daß von jetzt ab öfter Beſuch kommer

in wird,“ lachte Jenny.ber Hinaus in die Welt. „Denn bleiben Se woll noch länger hier?“
23) Roman von O. Elſter. „Nein, ich meine Herrenbeſuch

us „Siehſt Du, Milly, wohin Du mit all Deinem „Ach, Du mein Jott, det wäre een wahret Jlück vor da
t Jdealismus kommſt ſagte Jenny mit leiſem Vorwurf. „Der Freilein, dat heiterte ſe doch een Bisken uff.“ u
ihre führt heutzutage in das Elend. Du haſt den größten dummen „Wenn ich nicht irre, wird ſogar heute noch ein vornehmer
vie Streich gemacht, als Du den Grafen Buſſo ſo ſchroff ab Verwandter Fräulein Sander aufſuchen.“

fertigteſt Frau Timpe grinſte wieder und nickte verſtändnißvoll mit
ins „Jenny?!“ dem ſtruppigen Kopfe. achen Sie ſtieß Jenny von ſich und ſprang empor. Eine jähe „Wenn der Herr kommt, laſſen Sie ihn nur bei Fräulein
v Gluth flammte in ihren Wangen empor. Sander eintreten, er iſt ein Vetter von ihr.“
hat, „Du weißt, Jenny „Werd't ſchon beſorgen, Freilein,“ lachte die Alte.S „Jch weiß Alles,“ entgegnete die lächelnd, „hab' ich doch „Dann ſchließen Sie mir die Korridorthür auf
on) oor einigen Tagen ſchon die Bekanntſchaft des Grafen gemacht, Langſam ſtieg Jenny die vier Treppen hinamter
ind ein reizender, liebenswürdiger Gentleman. Er thut mir wahr indem ſie öfter leiſe und innerlich beluſtigt vor ſich hin
r haftig leid, der arme Menſch, denn er liebt Dich noch immer lächelte.
der und iſt ganz unglücklich, daß er Dich nicht mehr ſehen darf. Vor dem Hauſe traf ſie einen Herrn, welcher wartend auf
den Milly, darf ich Euch mit einander verſöhnen? und abging und jetzt raſch auf ſie zueilte.

„Jch danke Dir,“ entgegnete Milly mit kalter Verachtung. „Nun, Fräulein Jenny,“ fragte er haſtig, „will ſie mich

her „Jch verkaufe mich nicht ſehen Will ſie meine Rechtfertigung hören 2“
r „Aber Milly ſei klug, ſei verſtändig „Ja, Herr Graf,“ entgegnete die Sängerin, und ein leichtes,
zer „Schweig,“ rief Milly entrüſtet. „Jch will nichts mehr malitiöſes Lächeln zuckte um ihre Lippen und Augen, „gehen Sie

iche hören.“ nur hinauf, Milly erwartet Sie„Du biſt ein Trotzkopf, Milly. Brauchſt Du denn gleich „Ah, ich bin Jhnen ſehr, ſehr dankbar, Fräulein Jenny!“
topf an das Schlimmſte zu denken? Mach' es mit dem Grafen, wie rief Graf Buſſo und eilte in das Haus.
ihm ich mit dem Doktor Hartung.“ „Das habe ich ſchlau eingefädelt,“ lachte Jenny vor ſich hin.
S „Und wie machſt Du es?“ fragte Milly ſpöttiſch. „Nun aber raſch fort, ehe der Sturm losbricht.“
lder „Jch halte ihn ſo lange hin, bis er ſich entſchließt, mich Sie winkte eine Droſchke herbei und fuhr mit ihr

zu heirathen davon.dem „Pfuil“ Nachdem Jenny Millys Zimmer verlaſſen, ſank dieſe aufufik „Deine Prüderie iſt wirklich ſpaßhaft,“ ſagte Jenny mit einen Stuhl an dem Fenſter, legte die Stirn auf die Arme
de gereiztem, empfindlichen Lachen, indem ſie ſich erhob. und weinte leiſe vor ſich hin. Sie vermochte ihrer inneren
irde Milly wandte ſich achſelzuckend ab. Erregung nicht Herrin zu werden; die Worte Jennys hatten
ber „Jch ſehe, ich bin hier überflüſſig. Adieu, ſie zu ſehr gekränkt und empört; ſie legte ihnen einen häß-
ung Milly licheren Sinn unter, als ſie in der That beſaßen, und ſie vervon „Adieu, Jenny.“ achtete ſich ſelbſt, daß man es wagen konnte, ihr ſolche Wortiſt. Eine kleine Weile zögerte Jenny noch. Als ſich Milly zu ſagen. Sie fühlte ſich ſo ſchwach, ſo müde und matt, wie
ilen jedoch nicht nach ihr umwandte und kein einziges einladendes noch niemals in den letzten furchtbaren Monaten Sie geſtand
des Wort ſprach, lachte die kleine Sängerin ſpöttiſch auf und ging, ſich ein, daß ſie den Kampf nicht lange mehr fortſetzen

ſten die Thür heftig hinter ſich zuſchlagend, daß Frau Timpe, die konnte; ſie mußte entweder untergehen oder ihren Eltern Alles
vegs Zimmervermietherin, erſchreckt den Kopf zur Küchenthür heraus eingeſtehen, zurückkehren in das Elternhaus mit gebrochenen

in ſtreckte. Schwingen, entmuthigter Seele und all' die Schmach und denauſ „Nanu, Freilein, wat hat et denn dadrinn jejeben fragte Spott der Menſchen auf ſich nehmen, der ſie nicht verſchonen

ndes ſie in unverfälſchtem Berliner Dialekt. würde.„Nichts, was Sie angeht,“ entgegnete Jenny protzig. Ein verfehltes Leben, ſo flüſterte eine Stimme in ihrem
und Frau Timpe, die Wittwe eines kleinen ſtädtiſchen Beamten, Jnnern, liegt vor Dir. Ein Leben ohne die Sonne der Kunſt,
Hier grinſte ſpöttiſch. „Woll ein kleener Zank mit meinem Freilein ohne den Sternenglanz der Liebe, ohne den erfriſchenden Hauch
n Rührmichnichan dadrinn,“ fuhr ſie fort. „Ja, ja, Freilein, ick eines ſich ſelbſt lohnenden Strebens! Muſiklehrerin in einer
liche habt immer jeſagt, mit dem Kopp durch die Wand, dat jeht kleinen Stadt! Alt und vergrämt werden unter dem ſteten
der heitzutage nich. Un die will mit'n Kopp durch die Wand. Arbeiten um das tägliche Brod das war ihr Loos das

Jlooben Se woll, dat dat Freilein, ſolange ſe bei mir wohnt, war ihr Leben!
eenen ernzigen Beſuch empfangen hat. Sie ſind die Erſte, Langſam erhob ſie ſich. Ueber den Wipfeln des Thiergartens
Freilein. So wat is mir mein Lebtag noch nich vor verglomm der Schein der untergehenden Sonne und entſandte

S. jekommen.“ einen verlorenen Strahl in das kleine, düſtere Zimmer Millys.
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(Jhre Augen folgten dieſem Strahl, als bringe er ihr Grüße
aus einer fernen, ſchönen Welt.

Da ſchreckte ſie leicht zuſammen und ihr Herz vochte in
raſchen Schlägen, der Sonnenſtrahl flimmerte auf einem kleinen,
zierlichen Revolver, mehr einem Spielzeug als einer Waffe
ähnlich, welcher auf der Kommode unter dem Spiegel lag. Rein
hold Heilborn hatte ihr vor langen Jahren das zierliche Ding

geſchenkt; ſie hatten mit ihm auf dem Forſthaus nach der Scheibe
geſchoſſen, und Milly bat Reinhold ſcherzend, ihr doch den Re
volver zu ſchenken. „Behalte ihn als eine Erinnerung an mich,“
ſagte er damals lachend.

Und jetzt flimmerte und zitterte der ſcheidende Sonnenſtrahl
auf dem blanken Lauf der kleinen Waffe, und Milly nahm ſie
in die Hand, und es war ihr, als hrächte der Sonnenſtrahl
Grüße von dem, der ihr einſt die Waffe geſchenkt. Oder
ſollte es eine Mahnung ſein, ein Ende zu machen? Milly
erbebte in dem Gedanken es ſtaken noch drei Schüſſe in
dem Revolver raſch legte ſie die Waffe nieder und ver
hüllte ihr Antlitz mit den Händen. Da wurde nach
einem flüchtigen Klopfen die Thür geöffnet und die Stimme
der Frau Timpe ſagte: „Hier iſt Jhr Herr Vetter,

4 7

Neunzehntes Kapitel.
Milly blickte auf und ein Ausruf des Schreckens ent

ſchlüpfte ihren Lippen, während ihre Wangen ſich mit Todten
Hläſſe bedeckten.

„Herr Graf Sie hier?!“
„Verzeihen Sie mir, Milly
Milly raffte ſich auf. „Jch muß bitten, daß Sie ſich

augenblicklich entfernen!“

„Milly
Ob Frau Dimpe die Aufforderung Millys auf ſich be

zogen, läßt ſich ſchwer feſtſtellen; Thatſache iſt jedoch, daß
Frau Timpe eilig verſchwand und die Thür hinter ſich ſchloß.
Dann aber beugte ſie ſich zum Schlüſſelloch her
unter und blieb längere Zeit in dieſer, nicht gerade bequemen
Stellung.

Graf Buſſo trat einen Schritt näher an Milly heran und
ſtreckte ihr beide Hände entgegen.

„Fräulein Völkerding ſagte mir, daß Sie mich empfangen
wollen, Milly, um meine Rechtfertigung zu hören.“

„Dann hat Fräulein Völkerding die Unwahrheit geſagt.
Jch bitte nochmals, ſich zu entfernen.

Ein ſchmerzlicher Ausdruck zuckte über das Antlitz des
Grafen.

„Milly ich ſtehe wie ein Verbrecher vor Jhnen ich
demüthige mich vor Jhnen ich flehe Sie an, haben Sie Er
barmen mit mir und hören Sie mich wenigſtens an.“

Der Zauber ſeiner Perſönlichkeit, ſeiner bittenden,
dunklen Augen gewann einen Augenblick die alte Macht
über Milly. Sie legte die Hand über die Augen und
ſchwieg eine Weile, während ihr Herz in faſt hörbaren
Schlägen pochte und ſich ihre Bruſt in heftigen Athemzügen

hob und ſenkte.
Dan ließ ſie die Hand von den Augen ſinken und

ſprach tiefaufathmend: „Nun gut was haben Sie mir zu
ſagen

„Vor Allem, Milly, daß ich Sie noch immer liebe
„Pah ein verächtliches Lächeln huſchte über ihr

Geſicht.
„Bei meiner Ehre, Milly,“ rief Buſſo erregt und heftig,

jch liebe Sie noch ebenſo wahr und leidenſchaftlich, wie früher
Fein, ich liebe Sie noch tiefer, noch feſter, noch reiner, Milly,

und ich wiederhole Jhnen hier meinen Schwur der Treue, der
Liebe

„Schweigen Sie! Jhre Liebesworte können mich nur noch
beleidigen.“

„Nein, nein, Milly das ſollen Sie nicht, beim Himmel,
das ſollen ſie nicht! Jch habe verſucht, Sie zu vergeſſen,
Milly, ich geſtehe es offen ein, aber ich konnte nicht ver
geſſen. Je länger ich von Jhnen getrennt war, deſto lebhafter,
deſto ſchöner und glühender ſtand Jhr Bild in meiner Seele,
deſto höher und tiefer wuchs meine Sehnſucht nach Jhnen. Jch
kann nicht ohne Sie leben, Milly!“

„Weshalb ſagten Sie das Alles nicht, als Jhre Tante Sie
nach unſerem Verhältniß fragte?“ ſagte Milly kalt und ſtolz.
„Jetzt iſt es zu ſpät

„Nein, nein nicht zu ſpät. Ach Milly wollten
Sie mich doch verſtehen. Sie kennen ja meine Verhältniſſe,
Milly, Sie wiſſen, daß ich in meiner Armuth ſtets von dem
Reichthum meines Onkels und dann ſeiner Gattin abhängig
war. Jch habe dieſe Abhängigkeit niemals als Feſſel empfunden,
ich geſtehe es ein, ich freute mich des Reichthums meiner Ver
wandten, den ich mit ihnen genießen konnte. Jch lebte froh
und auch leicht in den Tag hinein, bis ich Sie kennen lernte.
Milly, da ward es mir bewußt, in welchen Feſſeln ich mich be
fand! Da verſuchte ich dieſe Feſſeln zu brechen, aber Sie
kennen nicht die Stärke dieſer Feſſeln, welche uns mit der
Welt, mit den Verhältniſſen, in denen wir groß geworden ſind,
verknüpfen. Ein gewaltſamer Bruch iſt kaum möglich nach
und nach laſſen ſich dieſe Feſſeln löſen und deshalb, Milly,
bat ich um Geheimhaltung unſeres Verlöbniſſes, deshalb ſuchte
ich damals nach einem Ausweg, um den gewaltſamen Bruch zu
vermeiden.

„Und vernichteten meine Ehre!“
„Wenn ich es gethan haben ſollte, ſo liegt es in meiner

Macht, ſie wieder herzuſtellen, und Sie ſehen mich feſt ent
ſchloſſen dazu.“

„So gehen Sie zu Jhrer Tante und zeigen Sie ihr Jhre
Verlobung mit mir an.“

„Milly
„Ah, ſehen Sie was es mit Jhren Worten auf ſich

hat? Worte ohne Jnhalt Verſprechen ohne Kraft
gehen Sie, Herr Graf, ich will nichts weiter hören. Meine
Worte von vorhin waren nicht ernſt gemeint ſie ſollten
Jhnen nur beweiſen, daß ich auf Jhre Verſprechungen nichts
mehr gebe.“

„Sie wollen es, Milly ſo gehe ich denn, Jhren Willen
v erfüllen Jch werde noch heute unſere Verlobung veröffent
ichen

Er wandte ſich zur Thür.
„Herr Graf
„Jſt die Genugthuung, die ich Jhnen biete, noch nicht voll

kommen fragte er mit trübem Lächeln. „Sie vernichten
freilich mein und auch Jhr Leben, Milly, wenn Sie auf Jhrer
Forderung beſtehen. Jch bin von dem Augenblick an, wo ich
mich von meiner Familie trenne, ein Bettler, ich habe noch
keine Stellung in der Welt, im Amt erworben, ich kann meine
Laufbahn nicht weiter verfolgen, ich bin ruinirt aber es
wird ſich ja ſchon eine andere Stellung finden

„Genug, Herr Graf ich ſagte Jhnen ſchon, daß meine
Forderung nicht ernſthaft gemeint war

„Milly ich danke Jhnen ja, ja, es giebt einen
anderen Ausweg, als dieſen, der unſer beider Leben vernichtet.
Geben Sie mir einige Monate Zeit, ich werde mir dann eine
ſelbſtändige Stellung erworben haben, dann bin ich frei dann
kehre ich zu Jhnen zurück dann ſteht unſerem Glücke nichts
mehr im Wege.“

(Fortſetzung folgt.)
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vom Goldenen Horn.

Von Dr. Erich Freund.

Schluß.)
Daß Reformen der Türkei dringend Noth thun, darüber

iſt ſich alle Welt, ſogar die hieſige offizielle, vollſtändig einig.
Aber da ſie eben aller Ecken. und Enden Noth thun u
Niemand weiß, wo anfangen, ſo fängt man lieber gar nicht
an. Trotzdem wetterleuchtet es bisweilen, und irgend ein
Faktum belehrt plötzlich die Mitwelt, daß der Geiſt des Fortſchritts mächtig iſt auch unter den Türken. d dieſen Tagen

iſt eine wirkliche Prinzeſſin, Tochter Abd ul Aſis, des vor
letzten, und Kouſine des gegenwärtigen Sultans, von zwei
europäiſch gebildeten Chirurgen, einem Türken und einem
Griechen, regelrecht operirt worden. Ein Schrei des Er
ſtaunens durchläuft darob Konſtantinopel. Das Palais hat
hier ein Beiſpiel gegeben, das einen völligen Bruch mit den
orthodoxen Prinzipien der türkiſchen Frauenhygiene bedeutet.
Und nicht genug an dem. Die Krankheit und die Operation
der Prinzeſſin hatten bereits eine ganze Legendenbildung ver
urſacht. Dieſe zu zerſtören, gab der Sultan Befehl, die ärzt
liche Darſtellung des Falles in allen Zeitungen der Hauptſtadt,
türkiſchen wie abendländiſchen, z veröffentlichen. Auch dieſes
Unerhörte geſchah, und es giebt jetzt Optimiſten, die in der
großherrlichen Jnanſpruchnahme der Journale die „Morgenluft
der Preßfreiheit“ wittern.

Wenn eine Nation bei türkiſchen Reformbeſtrebungen
fördernd eingreifen könnte, ſo wäre es gegenwärtig die deutſche.
Deutſchland ſteht hier jetzt hoch im Kurſe und nicht überall in
der Welt findet der Deutſche ſo freundliche Geſichter wie bei
den Türken. Geſchieht es doch, daß ſich die Spione, die ver
dächtigen Fremden und jeder Fremde iſt hier verdächtig
auf Schritt und Tritt folgen, katzbuckelnd und liebenswürdig
lächelnd zurückziehen, wenn ſie in n bringen, daß der
Beobachtete ein „Alleman“ iſt. Ganz kürzlich paſſirte es mir
im Mauſoleum Mohamed Fatih's, des Eroberers von Kon
ſtantinopel, daß mich der das Grab hütende Jmam hinterrücks
umarmte und an ſein patriotiſches Herz drückte, als er ſich beim
Dragoman über meine Nationalität vergewiſſert hatte. Den
landesüblichen Backſchiſch nahm er aber doch.

Auf die für den Herbſt bevorſtehende Ankunft des deutſchen
Kaiſers freuen ſich nicht nur die hieſigen Deutſchen und die
Fremdenführer, ſondern auch die Türken. Wiederholt wurde
ich gefragt, ob denn der Monarch auch wirklich käme, worauf
ich natürlich nur erwidern konnte, daß unſer Kaiſer etwas, was
er ſich vorgenommen, bisher noch immer ausgeführt hat. Und
ſchon bereitet man ſich auf ſein Kommen vor. Straßen, die an
des Kaiſers Wege liegen, werden gepflaſtert und von allzu
J Häuſern befreit, ja, für die „Neue Brücke“ plant
ie Munizipalität einen alle Schäden dieſes monumentalen Bau

werks gnädig verhüllenden Sandbelag. Das koſtet nicht allzu
viel und vor Allem läßt ſich der status quo ante nachher ohne
große Mühe wieder herſtellen,

Daß hier eine große deutſche Kolonie florirt, dürfte
genugſam bekannt ſein, ebenſo daß eine ſehr angeſehene
„Deutſche Schule“ beſteht, welche ſeit einigen Jahren ein
prächtiges, eigenes Gebäude beſitzt und über 500 Schüler zählt.
Neben Deutſchen und Schweizern beſuchen ſehr viele Armenier,
Griechen, Juden und Levantiner das Jnſtitut. Neuerdings
ſtellen auch Knaben aus vornehmen türkiſchen Familien ein

anz beträchtliches Kontingent. Die kleinen Türken lernen mithonderen Eifer deutſch und entwickeln auch ſonſt zumeiſt treff

liche Qualitäten.

Die Schule hatte übrigens an einem der letzten Sonntage
ihren Sommerausflug. Sein Ziel war der freundlichſt zur
Verfügung geſtellte herrliche Park der Sommerreſidenz unſerer
Botſchaft draußen in Therapia. Dort entwickelte ſich auf dem
höchſten Plateau des ſanft anſteigenden, den Bosporus be
herrſchenden Gartens, ein recht lebendiges und vergnügtes
Treiben. Die Kinder der verſchiedenſten Nationalitäten und
Religionen vertrugen ſich prächtig, ſpielten deutſche Spiele und
fangen deutſche Lieder. Den Glanzpunkt bildete ein Reigen,

tanzt von den weißgekleideten Backfiſchlein der Oberklaſſen und
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begleitet von einem aus S ebildeten Orcheſter. Muſikaklappte die Geſchichte el m ganz. Die Kapelle z
adagio und das Ballet hüpfte allegretto. Aber das that nichts.
Wie ſo oft im Kampfe mit der Männerwelt blieb auch hier das
ſchwache Geſchlecht Sieger. Das Orcheſter hörte auf, und die
kleinen Fräuleins machten ihre Sache dann unbegleiteter Weiſe

o zig u reicher J ſie belohnte. Unter den
laudirenden befand ſich die hohe Geſtalt des Botſchafters

von Marſchall, der auf ſeiner berühmten Flucht in die
Oeffentlichkeit bis nach Konſtantinopel gelangt iſt, und die
noch höhere Kriegerfigur von Kamphövener Paſcha dem
aſien der ottomaniſchen Garde Jnfanterie. Daß auch
ſon gchndeutſche Kolonie zahlreich vertreten war, verſteht ſich
von ſelbſt.

Erſt gegen Abend beſtieg das kleine Volk den Dampfer zurRückkehr, und aus friſchen Kinderkehlen ſchallte das emiſhe

„Freut euch des Lebens“ über die mondbeglänzten Fluthen des
Bosporus.

An jedem Freitag verläßt der Sultan ſeine Reſidenz
ildisKiosk, in der er ſonſt, ähnlich dem Herrn des Vatikans,

ein freiwilliger Gefangener iſt, und begiebt ſich nach der wenige
Schritte vor den Thoren des Palaſtes gelegenen Privatmoſchee,
der kleinen, aber ſchmucken Hamidije, um dort zu beten und
dann die Gardetruppen defiliren e laſſen. Dieſe Zeremonie
des Selamliks iſt ſchon oft genug beſchrieben worden und Ver
änderungen e ihr äußeres Bild faſt niemals. Auch dies
mal war der Padiſchah, ein bleicher, ſchwarzbärtiger Herr in
der ſchmuckloſen, dunklen Uniform eines Jnfanterieoffiziers, die
einfachſte Erſcheinung im goldſtrotzenden Haufen ſeiner Generäle,

rinzen, Hofchargen und Eunuchen. Die vorbeimarſchirenden
ruppen bewahrten trotz des abſchüſſigen, für den Parade

marſ san ungeeigneten Terrains meiſt eine vortreffliche
r eſonders ſtattliche Regimenter ſind die Zuaven mit

ihren grünrothen Turbans, die weißbehoſte MarineInfanterie,
die auf Schimmeln berittenen Schwadronen der „Ertogrul“-
Kavallerie und die von Brockdorff-Paſcha famos disziplinirtenDen gmuianen, auf deren rothen Lanzenfähnchen der Düben

prang
Stets wohnt dem Selamik eine größere Anzahl von

Fremden bei, die als Gäſte des Sultans in dem der Moſchee
gegenüber liegenden Häuschen mit anſchließender Terraſſe eng
genug plazirt werden. Diesmal befanden ſich einige Dutzend
Ungarn, W unter den Zuſchauern, und ſie
brachten etwas Abwechslung in die Geſchichte. Denn während
ſonſt Alles, der Landesſitte gemäß, ſchweigt und den ſpalier-
bildenden Truppen die Begrüßung des Herrſchers überläßt,
brachen die Herren aus Ungarland beim Anblick des Monarchen
in ein brauſendes „Eljen“ aus. Der Sultan macht eine ver
legene Bewegung, der ihm gegenüber ſitzende Ghäzi Osman-
Paſcha, der „Löwe von Plewna“, ein geſund und gutmüthig,
gar nicht löwenhaft ausſchauender Greis, lächelt. Das ſtört aber
die Schreier nicht. Sie legen der Sultanin-Mutter und den
anderen, dem Wagen des Gebieters folgenden Damen des Harems,
den kleinen, putzigen, in den diverſen Gardeuniformen einher
t J Prinz en und wohl gar auch den Eunuchen ihr
„Eljen“ zu Füßen. Byzantiner in Byzanz.

Auch wir ein lieber Kollege und ich erfreuen
uns magyariſcher Ehrung. Freilich verdanken wir dieſen
Vorzug nicht unſerer eigenen würdevollen Erſcheinung,
ſondern einem etwa elfjährigen jungen Manne, den Freund
M. aus dem Getümmel des allgemeinen Aufbruchs in unſeren
Wagen gelootſt hat. Die „Eljen“ Enthuſiaſten halten
den winzigen Krieger, dem das rothgrüne Band des Jmtiaz-
Ordens auf der ſchmucken Uniform der Garde Artillerie
Kadetten prangt, ebenfalls fur einen Prinzen. Und in der
S iſt er, obgleich Grieche und Chriſt, ein „Sohn des

ultans“.

Der kleine Giorgios befand ſich vor zwei Jahren, als
der Padiſchah um die Mitte des Ramaſan am Batram-Feſte
durch die Straßen Galatas fuhr, um drüben zu Stambul im
„Alten Serai“ den heiligen Mantel des Propheten zu ver
ehren, unter den ſpalierbildenden Schulkindern. Vor den
Augen des Sultans traf ihn der Huf eines ausſchlagenden
AdjutantenPferdes und zerſchmetterte ihm das Schienbein.
Der Sultan verließ den Wagen, half den Knaben auf
heben, ließ ihn ins Hoſpital ſchaffen und dort auf ſeine Koſten
kurriren. Dieſer ſchöne Charakterzug paßt nicht ganz zu dem



lde, das eitungen von dem „blutd T e den Tiſch auf ihrem gekrümmten Rücken ſpannt ſich der dunkle-z m Wahrheit iſt r s an deine Frack 2 ſie heben die Hüte der Gäſte auf, drücken ſie ihnen
nach dem Urtheile ſolcher, die es wiſſen können, ein kindlich
r Mann, nur überaus mißtrauiſch, um ſein Leben

egt und von einer im Trüben fiſchenden Clique ſchlecht be
rathen.

Der Sultan that, als der kleine Grieche wieder ge
geſen war, noch weit mehr für ihn. Er ließ ihn in die
Artillerie aufnehmen, in der Giorgios der

Chriſt unter nahezu tauſend Türken iſt, ſetzte ihm
die Löhnung eines agktiven Lieutenants aus und befahl, daß
n S vlins in den Liſten als „Sohn des Sultans“ zu

ren ſei.
Während des griechiſchtürkiſchen Krieges geſchah es, daß

zwei böſe Buben ihren Kameraden Giorgios in ſeiner doppelten
Eigenſchaft als Chriſt und Griechen arg verhöhnten. Die
Sache kam, ohne Zuthun des Beleidigten, heraus, wurde an
das Palais gemeldet und von dort erging der Befehl, die
Frechen, die den „Sohn des Sultans“ beſchimpft hatten, um
zwei Jahre in eine niedrigere Klaſſe zurückzuverſetzen. Da
nahm Giorgios Urlaub, marſchirte ſtramm hinauf nach

ildisKiosk und bat für ſeine Feinde. Seine Bitte hatte Er
olg. Die Strafe wurde aufgehoben, Giorgios bekam für ſein

ritterliches Wohlverhalten den Jmtiaz zweiter Klaſſe auf dieBruſt und das Attentäterpaar je in andewangig. auf einen

anderen Körpertheil. Damit war die Affaire r und Giorgios
erfreut ſich ſeitdem ungetrübter Beliebtheit bei ſeinen anders
gläubigen Kameraden.

Während der kleine Mann, der durch ſeinen Unfall das
Glück ſeiner bis dahin bettelarmen Familie geworden iſt, dieſe
gewiß nicht unintereſſante, in Konſtantinopel wohlbekannte Ge
ſchichte in fließendem Franzöſiſch erzählte, waren wir bei Janni,
der Vorſehung aller durſtigen Deutſchen Meine Ein
ladung zu einem Glaſe Löwenbräu lehnte der junge Held ab,
da er noch Schularbeiten zu machen habe.
un militäriſch ſalutirend verließ uns der „Sohn des

ns“.

Allerlei.
Bei der Hoftafel in Wien und Peſt. In einem ungariſchen

Blatte erzählt ein Reichstagsabgeordneter, wie es bei den Hoftafeln
zugeht und äußert ſich beſonders über das Trinken. Das ſchnelle
Auftragen iſt der einzige Einwand, den man W die Hoftafel er
heben kann. Wenn man gerade irgend einen Wein lieb gewonnen
hat, verſchwindet er auf einmal und man hat keine Zeit mehr, ſich
ſeiner zu freuen. Auch der beſte Biſſen bekommt ſofort Flügel, ſowie
man einen Augenblick auf die Seite ſchaut oder dem Nachbar ant-
wortet. Man eilt, man eilt fürchterlich. Als ob den Lakaien der
Tartar hinterm Rücken wäre Beſonders um die Weine iſt es ſchade,
in die man fich nicht beſchaulich verſenken kann denn man ſchenkt
nicht zweimal von derſelben Gattung ein, obwohl die Weine des
Königs ihresgleichen auf der Welt ſuchen. Der granatrothe Waag
Neuſtädtler Wein ſchlägt jeden Burgunder, der Johannisberger iſt
einfach bewunderungswürdig. Der Tokaier mit ſeiner Farbe ge
ſchmolzenen Goldes kommt aus den eigenen Hegyaljaer Wein-
bergen. Von Champagnern wird Moet-Chandon getrunken, das
herrliche Aroma des obſtgrünen Chablis umgiebt Alles mit einem
Feuernebel, während der blonde Chateau Yquem Einen wie
feurige Gluth durchſtrömt. Und mit all' dieſen Köſtlichkeiten
eilt man ſo ſehr. Indeſſen giebt es auch gegen die Eile eine
Arznei: das Beeilen. Auch die Gäſte beeilen ſich mit dem
Trinken. So trank beiſpielsweiſe Miniſter Präſident Wekerle
ſtets die Gläſer des neben ihm ſitzenden kroatiſchen Miniſters
Joſtpovich leer, der keinen Wein trinkt. Jm Allgemeinen haben die
Weine des Königs ſo großen Ruf, daß Jeder bemüht iſt, ſeinen Theil
möglichſt herauszunehmen. Auch die Hoflakeien haben dies ſchon
beobachtet, indem ſie die beiden Hofhaltungen derart kennzeichnen
„Jn Wien eſſen die Herren mehr, in Peſt trinken ſie mehr.“ Erſt
wenn der König ſie ein bischen „tiſcheln“ ließe, dann ſähe man erſt
das Richtige: es gäbe vielleicht ſogar Trinkſprüche. Doch leider
ſchwindet die Zeit mit wahnſinniger Eile, und wenn dem Weine
bereits das beſte Bett bereitet wäre aus den Sveiſen, kommen plötz
lich die ſchönen, kleinen Porzellanſchalen mit dem Mokka, den der
König vom Sultan bekommt. Von dieſem Kaffee kommt kein Körn
lein in den Handel, höchſtens die befreundeten Fürſten erhalten davon
geſchenkt, und auch dieſe nicht viel, weil eben nicht viel davon da iſt.
Mit einem Worte: es kommt der Kaffee und gleichzeitig ſchenken die
Lakaien den Cognac ein, damit die Flinkern nach dem ſchnell hinab-
geſtürzten Kaffee auch noch dieſen ſchlucken mögen. Schnell, ſchnell,
wem der Kaffee und der Cognac lieb iſt, der König hat den ſeinigen
ſchon getrunken und die Lakaien greifen wie auf Kommando unter

in die Hand zum Zeichen, daß ſie ſofort den Tiſch verlaſſen müſſen.
Der Kaiſer hält unernng Umſchau, bis auch der letzte Gaſt ſeinen
33 übernommen, dann ſteht er auf, wonach, dem Auffliegen einer

ogelſchaar gleich, auch die Gäſte ſich erheben und dem König in den
anſtoßenden Salon folgen, wo die
„Cercle“ ſtattfindet.

Die Tarantella als Heilmittel. Ein in Süditalien weilender
Mitarbeiter einer engliſchen Zeitſchrift, der ſich vor Kurzem in einem
wildromantiſchen, kleinen Orte in der Nähe von Brindiſt aufhielt,
ſchreibt von dort: Man kann ſich keine Vorſtellung machen, in welchem
V die Bewohner dieſes ſchönen, weltvergeſſenen kleinen Erden
winkels von Skorpionen, Vipern und Taranteln zu leiden haben.
Dieſe drei gefährlichen Geſchöpfe machen Garten, jedes Feld
und jedes Gehölz unſicher. Obgleich die Thiere zu Hunderten täglich
getödtet werden, vermehren ſie ſich zum Entſetzen der Bevölkerung in
anz erſchreckender Weiſe. Beſonders zahlreich ſind aber in dieſerGegend jene großen, r Spinnen, die Taranteln, deren Stich

beim Menſchen eine Art Tobſucht hervorruft, die den Unglücklichen
dazu antreibt, die wildeſten Sprünge und Körperverrenkungen aus-
zuführen, bis er erſchöpft oder bewußtlos zu Boden ſinkt. Dieſer
ſchrecklichen Raſerei verdankt, wie man weiß, die reizende Tarantella,
der graziöſe, leidenſchaftliche National Tanz der Neapolitaner, ihre
Entſtehung und ſoll dann wiederum als Heilmittel gegen die
Wirkungen des Tarantelſtiches gebraucht worden ſein. Die wahn
ſinnigen Bewegungen, die der Tanzende nach der feurigen, ſcharf
markirten Tarantellenmuſik ausführen muß, erzeugen ſtarke Trans
piration, und ſobald dieſe eintritt, empfindet der von dem gräßlichen
Jnſekt Gebiſſene Erleichterung. Skeptiker wollen zwar behaupten,
es ſei nur eine Fabel, daß der Tarantelbiß den Menſchen zu
raſendem Tanzen anreize doch wer hier kurze Zeit zugebracht hat,
der kann ſich bald von der Wahrbeit der Sache überzeugen. Ich
ſelbſt ſo berichtet der engliſche Journaliſt hatte Gelegenheit
gehabt, eine „Tarantata“ (von der Tarantel gebiſſene Fauensperſon)
zu beobachten. Ein ſehr hübſches junges Mädchen, das einzige Kind
armer Bauersleute, war am Tage vor meiner Ankunft von einer der

iftigſten Taranteln geſtochen worden und ſaß nun, umgeben vonpreg Eltern, Verwandten und Bekannten auf einer Bank vor der
Hausthür. Das blutjunge Ding machte auf den erſten Blick den
Eindruck einer Jrrſinnigen, die ſich unabläſſig von etwas Fürchter
lichem verfolgt oder bedroht glaubte. Ihr regelmäßig ſchönes Geſicht
war todtenbleich, die großen, dunklen Augen ſtarrten wild umher
und als ſähe ſie von allen Seiten eine Tarantel auf ſich zukommen,
ſtreckte ſie abwehrend die Hände aus, um dieſe dann ſchnell wieder
zuſammenzupreſſen, als wolle ſie das ſcheußliche Jnſekt darin zer
drücken. Prächtiges, blauſchwarzes Haar umhüllte die Unglückliche
wie ein Mantel. Als ich neugierig näher trat und nach der Urſache
des ſeltſamen Benehmens der jungen Schönen fragte, erwiderte man
das ſei eine „Tarantata“. Das Mädchen bewegte jetzt den Kopf
hin und ber, als horche ſie auf etwas und gleich darauf vernahm
man die Klänge einer Svpielorgel, die ſich zu nähern ſchien. Kaum
wurden die Töne deutlicher, da erhob ſich die Kranke von ihrem Sitz
und begann erſt matt und langſam, dann immer ſchneller und wilder
zu tanzen. Als ihre Kraft erſchöpft war, ſtieß ſie einen markerſchüttern
den Schrei aus und ſtürzte ohnmächtig in die Arme ihrer Mutter.
Als ich zwei Tage ſpäter wiederkam, muſizirten Spielleute vor dem
Hauſe des armen Bauern und nach der förmlich elektriſirenden Muſik
der Tarantella tanzte das ſchöne, blaſſe Kind wie man mir ſagte
faſt ohne Unterbrechung ſchon ſeit acht Stunden. „Wenn die anregende
Muſik nicht wäre,“ meinte die bekümmerte Mutter zu mir, „würde
das arme Ding zu ſchwach ſein, um auch nur einen Fuß zu rühren.
Die Spieler koſten zwar viel Geld, aber lieber wollen wir nachher
hungern, als daß wir jetzt unterließen, was unſerem Kinde Heilung
bringen könnte.“ Außerdem iſt den Bewohnern der Umgegend von
Brindiſi und Tarent nur noch ein Heilmittel bekannt das heißt,
ſie glauben an die Wirkung desſelben und dies iſt das zauber
kräftige Waſſer eines „heiligen Brunnens“, der etwa zehn
von Brindiſi entfernt liegt und dem Schutzheiligen der
Tarantelſtiches, St. Paulus, geweiht iſt. Beſonders zahlreich pilgern
jedes Jahr zum St. Paulstage, Ende Juni, die armen Gequälten
aus allen Gegenden dorthin, um Heilung zu ſuchen. Unterwegs
werden die bedauernswerthen Menſchen ſo häufig von den heftigſten
Konvulſionen befallen, daß ſie mehrere Tage brauchen, um die
verhältnißmäßig kurze Strecke zurückzulegen. Wer ſich überhaupt
nicht getraut, die Reiſe zu machen, muß es eben durch raſendes
Tanzen verſuchen, das Gift aus ſeinem Körper zu treiben. Gewöhn
lich wird dem Aermſten zu dieſem Zwecke der größte Raum im
Hauſe hergerichtet, indem man das Mobiliar daraus entfernt und
die Wände mit farbigen Tüchern und bunten Lappen behängt. Hier
tanzt und ſpringt und windet ſich das unglückliche Opfer, bis es auf
eine Lagerſtätte in der einen Ecke des Zimmers ſinkt, wo es ſich kurze
Zeit erholt, um immer wieder von vorne anzufangen, bis gänzliche
Erſchöpfung und gleichzeitig ein tiefer Schlaf eintritt, aus dem der
Betreffende in den meiſten Fällen geheilt erwacht.

eilen
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Heſondere Heilage zur E

Landwirthſchaftlihe Mittheilungen.

„Halleſchen Zeitung.
den S. Juli 0

Nedigirt von Landes Oekonomierath H. von RendelSteinfels zu Halle (Saale)

Eine Reismehlfälſchung.
Mittheilung von Hofrath Profeſſor Dr. O. Kellner Möckern.

In der Nr. 16 des „Saaten, Dünger und Futtermarkts“,
„amtlichen Organs“ der Vereinigung der Samenhandler Deutſch
Lands und des Vereins deutſcher Großhändler in Dünge und
Kraftfuttermitteln, ſowie in Nr. 7 des Organs des Verbandes
ſelbſtſtändiger öffentlicher Chemiker Deutſchlands erſchienen vor
kurzem wenig von einander abweichende Aufſätze aus dem Ver
einslaboratorium deutſcher Großhändler in Dünge und Kraft
Futtermitteln von Dr. Ad. Schenk in Hamburg. Angriffe
ſchwerſter Art werden in dieſen Auslaſſungen, deren Verfaſſer
ein Dr. Franz Schmidt in Hamburg iſt, gegen die landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen im All enteinen, ſowie gegen die

Verſuchsſtation zu Möckern und deren Leiter gerichtet und durch
Vertheilung der betreffenden Aufſätze in Kreiſe getragen, deren
Blick oft nicht ſoweit geſchärft iſt, daß er die Unrichtigkeiten
und zahlreichen dunklen Punkte, welche die erwähnte Schrift
auszeichnen, ungetrübt zu durchdringen vermöchte. Letzterer
Umſtand allein iſt es, der mich zu nachſtehenden Worten der
Abwehr veranlaßt.

Es handelt ſich um eine Lieferung Reismehl, welche die
irma A. Geyer in Altenburg, S.-A., von den Herren
utze u. Heimann in und dieſe, wie ſie an

gaben, von der Norddeutſchen Reismühle in Hamburg
hatten. Von der nach Altenburg gelieferten Waare erhielt die
Verſuchsſtation Möckern ein Muſter zur Unterſuchung, welche
ergab, daß das Reismehl 12,4 Proz. Protein und 14,3 Proz.
Fett enthielt und mit Olivenkernmehl verfälſcht war. Die
Folge dieſes Befundes waren weitere Unterſuchungen der Waare
durch die Verſuchsſtationen Pommritz, Tharandt, Halle, Magde
burg und Jena ſowie durch den Handelschemiker Dr. Timpe
in Altenburg, welche ſämmtlich das betreffende Reismehl be
anſtandeten. Die vier letztgenannten Unterſuchungsſtellen ſowie
die Verſuchsſtation Möckern hatten ihre Muſter von Herrn
Geyer erhalten nach Tharandt und Pommritz waren von
mir einwandsfreie Theilproben geſchickt worden. Die Urtheile
dieſer letztern beiden Anſtalten lauteten

Tharandt: Die zur Unterſuchung bezw. Kontrolle an
her geſandte Probe Reismehl iſt zweifellos mit einer nicht ganz
r Menge Olivenkernmehl in fein gemahlenem Zu
ſtande verſetzt.
ſagt ommritz: Die 2e. Probe iſt mit Olivenkernmehl ver
älſcht.

Jn Jena konſtatirte man ebenfalls eine Fälſchung mit
Olivenkernmehl und ſchätzte deſſen Menge auf 5--10 Proz.
der Handelschemiker Dr. TDim pe fand gleichfalls Olivenkern
mehl in der Waare, und auch die Atteſte der Stationen zu
Halle und Magdeburg ließen darüber keinen Zweifel,
daß die Waare verfälſcht war nur betreffs des Fälſchungs
mittels äußerte man ſich n daß dasſelbe „aller Wahr
ſcheinlichkeit von Olivenrückſtänden“ herrühre.

Die Uebereinſtimmung in dem Wortlaut der Analyſen
Atteſte von Halle und Magdeburg giebt nun Herrn Dr. Schmidt
bereits zu charakteriſtiſchen Bemerkungen Veranlaſſung. Als
er ſeinen Artikel ſchrieb, war es ihm freilich durch die am
Schluß noch zu erwähnende Gerichtsverhandlung längſt bekannt,
daß zur gegebenen Zeit die Verſuchsſtation zu Halle in Magde-burg eine Filiale unterhielt, die mit vollem Recht ihre Mutter

anſtalt nach Belieben in Anſpruch nahm, wo es erforderlich
ſchien. Herr Dr. Schmidt kann aber nicht umhin, dies als
einen merkwürdigen Umſtand“ zu bezeichnen und den Leſern
ſeiner Abhandlung eine möglichſt niedrige Meinung über die
Leiſtungsfähigkeit der beiden Anſtalten beizubringen. Von
einem amtlichen Atteſte der Station Halle, das nicht nach
ſeinem Geſchmack iſt, behauptet er, es ſei dem „Beſtreben“ ent
ſprungen, „dem Kollegen Hofrath hilfreich beizuſpringen“. Jn

e

dürren Worten heißt das, man lverfahre in Halle nicht loyal,
ſondern bemühe ſich um die Gunſt der einen oder andern
Partei, un d das bei amtlichen Gutachten! Hier
mit iſt die Geſinnung, welche den Aufſatz des Herrn
Dr. Schmidt durchweht, wohl hinreichend gekennzeichnet. Als
Zielſcheibe für ſeine Angriffe iſt dem Genannten der Name
des Abtheilungsvorſtandes in Halle, welcher die betreffenden
Atteſte unterzeichnet hat, natürlich nicht hoch genug, es muß

err Geh. Reg.Rath Prof. Maercker herhalten, deſſen
ame unter den Atteſten überhaupt nicht vorkommt. Das

giebt mehr Nimbus und macht dem erf jener Schrift
und dem Leſerkreiſe der Organe, welche dieſelbe verbreiteten,
die Sache beſonders ſchmackhaft.

Die des Herrn Dr. Schmidt hatte einErgebniß geliefert, welches mit dem der genannten ſechs Unter
ſuchungsſtellen in kraſſeſtem Widerſpruch ſtand. Zunächſt die
chemiſche Beſchaffenheit betreffend, enthielten, wie
wir erſt aus ſeiner jetzigen Darſtellung erfahren, drei
„Originalproben“:91 12,22 Proz. Protein und 13,75 Proz. Fett

I 22,20 1246III 22,32 12,54 e WIn das Unterſuchungsatteſt, welches Dr. Schmidt ſeinem
S früher ausgeſtellt hat, war der Befund für die
Probe Nr. I nach Ausweis ſeiner Schrift und früherer Ver
öffentlichungen der Norddeutſchen Reismühle nicht auf
genommen worden. Gewiſſen Kreiſen würde es ja ge
wiß recht angenehm ſein, wenn Differenzen von über 10 Proz-
Protein als Lappalie figurirten und überhaupt keiner Er
wähnung bedürften. Das iſt am Ende gar das Ziel, aufwelches jene Kreiſe zuſtreben! Wenn ſonſt zwiſchen drei

Originalproben Differenzen von 10 Proz. Protein vorkommen,
ſo pflegt man anzugeben, daß die Waare von ſelten ungleichnäpiget Beſchaffenheit iſt.

„Alle drei Reisfuttermehle bieten das typiſche Bild der
als Reismehl Nr. I bekannten hochprozentigen Handelswaare“,
ſo lautet das Urtheil des Herrn Dr. Schmidt, welcher dann
weiter anführt: „Als hervortretende Fremdſtoffe fanden ſich
außer den Schalen und Gewebstheilen verſchiedener Körner
früchte Steinzellen, welche eine gewiſſe Aehnlichkeit mit denen
der Oliven beſitzen, dieſelben konnten indes nicht identifizirt
werden, da es nicht gelang, die charakteriſtiſchen Gewebstheile
mit Sicherheit aufzufinden.“ Er faßt das Unterſuchungs
Ergebniß ſchließlich dahin zuſammen, „daß die
Verunreinigungen an ſich ohne Bedeutung für die Waare ſind,
und daß alle drei Muſter einem Reismehl I von
reiner normaler Beſchaffenheit entſprechen.“

Als dann die ſchroff entgegenſtehenden Unterſuchungs
Ergebniſſe angeſehener öffentlicher Unterſuchungsſtellen bekannt
wurden und feſtgeſtellt worden war, daß das vorliegende Reis
mehl verfälſch t war, konnte es nicht Wunder nehmen, daß
Herr Dr. Schmidt zu den merkwürdigſten Erklärungen griff.
Er ſucht ſeinen Leſern plauſibel zu machen, daß der hohe
Proteingehalt ſeines Reismehls durch eine turris Vermehrung
der Reiskeime, nämlich durch Entfernung des Silberhäutchens
in der Mühle zu erklären ſei. Jn eingeweihten Kreiſen wird
er für dieſe Erklärung wenig Verſtändniß finden, denn bis jetzt
liegt noch keine Reismehlanalyſe vor, die einen höheren Gehalt
als 17 Proz. Protein ergeben hätte, wie Jedermann aus dem
bekannten Sammelwerke von Dietrich u. König über die

o

Jn dem Atteſt, welches die Norddeutſche Reismühle ſeiner
Zeit veröffentlichte, ſind die Proben anders numerirt als in der
Schrift des Dr. Schmidt.
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za wrrſegn der Futterſtoffe“ oder aus den „Jahres-
berichten der Agrikulturchemie“ entnehmen kann. Zum Ueber
fluß haben wir eine der größten Firmen, welche Reis importirt
und verbreitet, nämlich die Firma Rickmers Reismühlen
in Bremen, um Ueberlaſſung derartig proteinreicher Reismehle
erſucht man bedauerte, unſerem Wunſche nicht des geben zu
können, und ſchrieb uns: „Wir glauben nicht, daß Reismehle
an auch nur annähernd 20 Proz. Protein im Handel vor
ommen.“

Glücklicherweiſe gelangte etwas von dem einen Muſter
e en“ Reismehls von „reiner normaler Be-
chaffenheit“ aus dem Vereinslaboratorium zu Hamburg
urch Herrn Dr. Schmidt auch noch in die Hände zuver

läſſiger und erfahrener Agrikulturchemiker. So ſchickte der
Genannte an Herrn Prof. Dr. Th. Dietrich in Marburg,
deſſen Aſſiſtent er früher eine kurze Zeit geweſen war, eine

heilprobe des einen ſeiner Originalmuſter und bat, dieſelbe
unterſuchen zu laſſen, „nicht um Jhren Beiſtand in einem höchſt
betrübenden Streit zu ſuchen, e um den Troſt zu haben,
vor Jhnen, meinem alten Lehrer, S ne zu ſtehen“.
Herr Prof. Dr. Dietrich fand zwar ebenfalls einen Gehalt
273 22,5 Proz. Protein, dazu aber auch die Erklärung für

ieſen abnorm hohen Gehalt, indem er wahrnahm und feſtſtellte,
daß die unterſuchte Probe Reismehl neben Olivenkernmehl
auch reichlich Erdnußmehl enthielt. Dieſes Ergebniß wurde
dem Herrn Dr. Schmidt mitgetheilt, und ſeinem alten Lehrer
re ließ er ſich wohl z dem Geſtändniß herbei, der

Mitinhaber ſeiner Firma, ein Dr. Ad. Schenk, habe eben
Falls Antheile, vorausſichtlich von Erdnüſſen, gefunden. Jn
der ſpäter noch zu erwähnenden Gerichtsverhandlung, in welcherunter Umſtänden der Beweis für die Richtigkeit ſiger Unter
Iuchung gefordert worden wäre, gab er freilich an, Herr Prof.
Dr. Dietrich habe den hohen Proteingehalt beſtätigt, das
Analyſenatteſt hierüber ſei jedoch „verloren gegangenl!“

der Schrift des Herrn Dr. Schmidt wird natürlich
kein Wort von dem mikroſkopiſchen Befunde des Herrn Prof.
Dietrich erwähnt, durch welchen eben der Nachweis erbracht
worden wäre, wo falſche Unterſuchungen ausgeführt worden
ſind.

Mit dieſen en könnte ich mich begnügen und
meine Abwehr ſchließen. Es kann mir ja vollſtändig gleich
gültig ſein, wie, wo und wann das Erdnuß und Olivenkern
mehl in das Reismehl gekommen iſt, ob erſteres mit ſeinem
hohen Proteingehalt nur dazu dienen ſollte, den Zuſatz des
proteinarmen Olivenkernmehls zu verdecken und aus Verſehen
nicht gründlich mit der Waare vermiſcht wurde.“) Indeſſen
führt Dr. Schmidt noch ein Gutachten eines Mannes
an, deſſen Name in der wiſſenſchaftlichen otanik einigen
Klang beſitzt, und welches daher hier noch berückſichtigt
werden ſoll.

Herr Prof. Dr. Sadebeck vom botaniſchen Muſeum zu
Hamburg hat für Herrn Dr. Schmidt ein Gutachten aus
geſtellt, welches lautet:

„Die Steinzellen der Olivenkerne und der Früchte von
Coix lacryma laſſen ſich im vollſtändigen Pflanzengewebe wohl
durch ihre Orientirung in demſelben auseinander halten da

gen würde ich mich außer ſtande ſehen, dieſelben mit Sicher
eit zu unterſcheiden, wenn ſie iſolirt ſind und in Pulvern vor

kommen.“
Coix lacryma, deren Heimath wahrſcheinlich das ſüdlicheund ſüdöſtliche Aſien iſt, iſt durch die ganze Tropenzone ver

er (zum Theil auch als Unkraut); in China wird ſie
ultivirt.“

„Es iſt nicht unmöglich, daß beim Bezuge von Rohreise Mengen der Früchte, reſp. Fruchtgehäuſe mit unter

ufen.“
Dieſem Gutachten kann man inſoweit zuſtimmen, als Herr

Prof. Sadebeck von iſolirten Steinzellen ſpricht. Keine
Mühle aber mahlt ſo fein, daß die Zellen iſolirt oder gar in
„Pulver“ verwandelt werden. Jmmer findet man, wenn manſorgfältig verfährt, einzelne We Gewebsfragmente, die in
der Anordnung der Zellverbände hinreichende Merkmale zur
Entſcheidung der Frage bieten, ob es ſich um Coixſchalen oder

Die von Herrn Geyer nach Möckern geſandten Proben
enthielten kein Erdnußmehl, hatten aber auch nur 12 bis
13 Proz. Protein. Als wir von dem hohen Proteingehalt der
Schmidtſchen Proben hörten, ließen wir uns aus Altenburg 15
weitere Muſter kommen, die aus einzelnen Säcken ſtammten und
nicht gemiſcht worden waren. Auch in dieſen war der Proteingehalt

412 13 Proz. und Erdnußmehl nicht vorhanden.

Olivenkerne handelt. Und wer hiermit nicht auskommt, der
hält ſich an das parenchymatiſche Gewebe der Spelzen bezw.
Karyopſenhüllen, welche für Coir charakteriſtiſch ſind. o
Coixrſchalen im Reismehl vorkommen, da finden ſich auch immer
Theile des Mehlkörpers dieſer Früchte, deren Stärkekörner
jeder Laie von denen des gewöhnlichen Reiſes unterHeiden kann, indem nicht nur die Größe und Form dieſer

Körner, ſondern, wie ich vor Jahren zuerſt gezeigt habe, auch
die rothe Färbung der CoixStärke mit Jod ganz ſichere An
haltspunkte bieten.) Wenn Herr Prof. Sadebeck ſich über
dieſe letztern Punkte nicht geäußert hat, ſo kann dies vermuth
lich nur daran liegen, daß er ſich lediglich auf die Beantwortung
beſtimmter, von Herrn Dr. Schmidt geſtellter Fragen be-
ſchränkt hat. Das gefälſchte Reismehl iſt in dem rein theoretiſch
gehaltenen Gutachten überhaupt nicht erwähnt und ſcheint ſo
mit Herrn Prof. Sadebeck gar nicht übergeben worden
zü ſein.

Zum Schluß führt die Schrift des Herrn Dr. Schmidt
eine Enquéte vor, welche von ihm ſelbſt veranſtaltet iſt, in der
Abſicht, die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen auf ihre Zu
verläſſigkeit prüfen. Aus einem Probeſack, der aus Schöne
beck a. d. Elbe nicht aus Altenburg ſtammte, ſchickte er
12 Muſter „auf Umwegen“ an 12 Stationen, unter denen ſich
auch die Anſtalt zu Möckern befand. Hier ging die Probe
durch einen Herrn Emil Vetterlein in Crimmitſchau mit
einem Begleitſchreiben vom 31. März 1896 ein mit dem ein-
fachen Anſuchen, die Waare, deren Provenienz nicht angegeben
war, auf Protein, Fett und Reinheit zu unterſuchen. Nachdem
ihm das Ergebniß der Unterſuchung übermittelt worden war,
erhielten wir ein zweites Schreiben von demſelben Herrn unterm
21. April desſelben Jahres mit folgendem Wortlaut „Jch
habe Jhren Brief erhalten, und es iſt mir doch auffällig, daß
Sie von Steinzellen ſprechen, die in einer andern Ladung nach
Altenburg auch geweſen ſind. Jch möchte doch wiſſen, ob
die Magdeburger, denen ich nicht traue, mich angeſchmiert haben
und mir alte Waare geſchickt haben. Jch nehme deshalb noch
einmal eine Probe aus allen Säcken, die noch hier ſind, und
bitte, recht genau nachzuſehen, ob da nicht Schwindel

iſt. Jch will dann die Waare lieber ſelber verfüttern und
nicht meine Abnehmer damit verderben. Was die Käfer be
trifft (welche nach der erſten Unterſuchung gefunden ſind), ſagen
Sie mir, bitte, ob die Schaden fürs Vieh bringen, ich will
Schweine mäſten.“

Der Weg, den Herr Dr. Schmidt mit ſeiner Enquete
eingeſchlagen hat, tritt hier dem Leſer in ſchönſter Beleuchtung
entgegen. Da Dr. Schmidt in unſerm erſten Unterſuchungs
Ergebniß nicht Befriedigung fand, verſuchte er es ein zweites
Mal, aber mit demſelben Erfolg das Reismehl wurde nicht
beſſer und nicht ſchlechter, es war eben unverfälſcht, nicht mehr
friſch, und enthielt Reiskäfer.

Auch von den andern Verſuchsſtationen wurde das Reis-
mehl nicht beanſtandet, von einigen freilich auch nicht mehr
für friſch erklärt. Geradezu glänzend war die
Uebereinſtimmung der emiſchen Unter
ſuchung, welche von 10 Stationen ausgeführt wurde von
zweien war eine chemiſche Analyſe nicht gemacht worden. Die
Differenz zwiſchen dem höchſten und niedrigſten Befunde ſtellt
ich nämlich auf nur 1,26 Proz. Protein und 0,80 Proz. Fett,
ie größte Abweichung vom Mittel der 10 Unterſuchungen,

welches 13,2 Proz. Protein und 14,9 Proz. Fett betru
und als der wahre Gehalt des Probeſacks gelten muß, ſtellt
ſich auf nur 0,65 Proz. Protein und 0,42 Proz. Fett, erreicht
ſomit noch lange nicht den auch von den Vertretern des Handels
für zuläſſig erklärten Analyſenſpielraum von 1,5 Proz. Protein
und 0,5 Proz. Fett. Herr Dr. Schmidt äußerte freilich in
der noch zu erwähnenden r n die Anſicht, er
müſſe ſeine Mitarbeiter entlaſſen, wenn bei der Unterſuchun
eines Muſters ſolche Differenzen auftreten. Es handelt ſi
hier eben nicht um ein einziges, ſondern um zehn
Muſter, in denen zum Theil Käfer und Milben herum-
krochen, alſo keineswegs um eine einheitliche Subſtanz, auch
nicht um Unterſuchungen in einem, ſondern in zehn ver
ſchiedenen Laboratorien. Man muß ſich billigerweiſe
nur wundern, daß in dieſen Proben nicht größere Differenzen
aufgetreten ſind. Bei Differenzen von 1,26 Proz. Protein
und 0,8 Proz. Fett ſollen aber nun doch einmal die Aſſiſtenten

Die Stärke des gewöhnlichen Reiſes wird von Jod rein
blau gefärbt, nur der Klebreis, der kaum nach Europa kommt, zeigt
ebenfalls röthliche Färbung.



107

forteiagt werden, weil ſonſt „das Vertrauen der Auftraggeber
bald und unwiederbringlich verloren“ würde Herr Dr. Schmidt
ſelbſt aber hat Differenzen von 10 Proz. Protein nicht be
rückſichtigt!

Die Verfälſchung des Reismehls mit Olivenrückſtänden
war ſeitens der Verſuchsſtationen zu Möckern, Pommritz,
Tharandt, Jena, Magdeburg und Halle in einer Waare er
kannt worden, welche in den Speichern der Firma Geyer inAltenburg lagerte.“) Die Enquete dagegen bezog s auf

eine Waare, die ſich in Schönebeck a. E. befand. Auf ein
mal aber, ehe der Leſer ſichs verſieht, verwandelt ſich
der Probeſack aus Schönebeck in einen ſolchen,
der aus Altenburg ſtammen ſoll; denn wie könnte
Dr. Schmidt, an die Ergebniſſe ſeiner Enquete anknüpfend,
onſt anders ſchreiben „Hier darf ich mir wohl die offene
rage an die landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen zu Halle,

Magdeburg und Möckern, vor Allem an Herrn Hofrath Prof.
Dr. O. Kellner geſtatten, wo die mit Olivenkernmehl grob
verfälſchte Waare geblieben iſt, wo ferner die Gewebstheile der
Olivenfrüchte zu ſuchen ſind, welche gefunden gehabt zu haben
Herr r Kellner als Zeuge in dem anfangs erwähnten
Prozeß gegen mich auf Eid ausgeſagt hat!“ Einer Antwort
meinerſeits auf dieſe Frage bedarf es nicht. Herr Dr. Schmidt
hätte billigerweiſe ſich doch zunächſt ſelbſt fragen ſollen, wo
denn der hohe Proteingehalt von über 22 Proz., ſeine ſchönen
Reiskeime und das in ſeiner „Originalprobe“ von Herrn Prof.
Dietrich aufgefundene Erdnußmehl geblieben ſind. Hätte
er dieſe doch zu allernächſt liegenden Fragen, welche ſeine
Schrift ſelbſtverſtändlich nicht erwähnt, in ſeinem Eifer nicht
überſehen, dann hätte er gewiß vorgezogen, ſeine Feder nicht

Die Norddeutſche Reismühle gab zwar unterm 22. Februar
1896 an, eine ſpätere von ihr nach Magdeburg gelieferte Partie ſei
in Möckern ebenfalls als mit Olivenkernmehl verfälſcht begutachtet
worden. Dieſe Angabe iſt falſch denn wir haben der bezeich
neten Zeit nur Waare aus den Speichern der Firma Geyer, von
welcher ſelbſt Muſter gezogen waren, unterſucht. Ob in Halle und
Magdeburg neben den aus Altenburg ſtammenden Proben noch
ſolche anderer Herkunft unterſucht worden ſind, iſt mir nicht bekannt.

in Bewegung zu ſetzen. Der Probeſack aus Schönebeck wäre
dann geblieben, was er vorher war: ein Muſter andrer
Waarel!s) Wohl hielt die Norddeutſche Reismühle, wie ſie
öffentlich bekannt gab, ſich ſchon 1895 nach unſrer Anſicht
mit Recht nicht mehr verbindlich für die nach Magdeburg
und von da zum Theil nach Altenburg weiter verkaufte Waare,
weil das Reismehl ſchon im Juni die Mühle verlaſſen, die
Reklamation dagegen erſt im Dezember erfolgt, das Mehl ſo
mit ſeit ſechs Monaten ihrer „Kontrolle entzogen war und ſeit
dem die Hände gewechſelt hatte.“ Wie ſonderbar iſt es nun,
daß da, wo ſchon der Kaufmann ſich nicht mehr verbindlich für
die Beſchaffenheit der Waare hält, die Verſuchsſtationen ver
antwortlich ſein ſollen für die Jdentität des nach Altenburg

Poſtens mit der in Schönebeck lagernden Lieferung
oder ſpäter dorthin gelieferten Partie!

amit genug Der unbefangene Leſer wird hier wohl
klar erkennen, wie unbegründet die Angriffe ſind, welche infolge
der Unterſuchung des Herrn Dr. Schmidt gegen die Ver
ſuchsſtationen und die Leiter derſelben gerichtet worden find.

err Dr. Schmidt hat den größten Theil des Jnhalts ſeiner
ufſätze bereits in einer Gerichtsverhandlung benützt, in welcher

er auf Antrag meiner vorgeſetzten Behörde zu einer em
pfindlichen Strafe verurtheilt worden iſt,
wie er ſelbſt in der Einleitung zu einer ſeiner Abhandlungen
bekanntgegeben hat. Die Verſtimmung über dieſe Verurtheilung
hat ihn nun zu der Schrift verleitet, die in den vorſtehenden
Zeilen beleuchtet worden iſt. („D. Landw. Pr.“)

Herr Dr. Schmidt verfehlt ſchließlich nicht, eine Rentabili
äts rechnung aufzuſtellen, durch welche bewieſen werden ſoll, daß
Verfälſchungen von Reismehl mit gemahlenen Olivenkernen wegen
zu hohen Preiſes der letztern nicht lohnen. Der derzeitige hohe Fa
des Fälſchungsmittels kann ja verſchiedene Urſachen haben. Viel-
leicht iſt die Nachfrage ſehr groß, vielleicht können es Einzelne bei
der Gewürzfälſchung, zu welcher es gern genommen wird, höher
verwerthen, vielleicht ſtammt der hohe Preis aus einer Jahreszeit, in
der die Kerne ſchon vergriffen waren, denn Oliven giebt es wie
Pflaumen und Kirſchen nicht das ganze Jahr hindurch. Oder ſollten
die verhaßten Verſuchsſtationen den Olivenkern-Müllern das Hand
werk doch ſchon etwas gelegt haben

h

Kleinere Mittheilungen.
Die Wirkung der ländlichen Spar und Darlehnskaſſen

auf Gewohnheiten und Sitten der Landbevölkerung iſt, wie
Dr. Thies in einem trefflichen Berichte im „Verein für Sozial
politik“ an dem Beiſpiele des ausgebreiteten Kaſſennetzes in Heſſen
ausführte, begreiflicherweiſe weit tiefer, wenn deren eigene Kaſſen ſie
üben die im Dorf ſind und von Dorfleuten verwaltet werden, wie
bei Jnſtituten, deren Schwerpunkt und deren Verwaltung in den
Städten liegt. Die ländliche Spar und Darlehnskaſſe wird ſehr
bald zum Mittelpunkt des ganzen wirthſchaftlichen Lebens im Dorfe.
Sie wirkt als Bankier und Berather der Dorfgenoſſen in allen Geld
angelegenheiten, für alle als Sparkaſſe, für den heirathsluſtigen
Arbeiter als Baugenoſſenſchaft, für den jüngeren Landwirth als An
ſiedelungsbehörde. Denn ſie giebt den perſönlich Tüchtigen, die ſie
aus langem Verkehr kennt, ohne Bedenken Darlehen zum Hausbau
und Landkauf, die bald genug aus dem Arbeitsverdienſt wieder ab

S werden. Sie ermöglicht und unterſtützt das Gründen und
rbeiten anderer Genoſſenſchaften. Aus ihren Ueberſchüſſen werden

gemeinnützige Einrichtungen getroffen: Wege gebaut, Schul
einrichtungen angeſchafft, gemeinſame Maſchinen angekauft, Kranken-
ſchweſtern J w. Die Liſte iſt ſehr reichhaltig. Die Be
nutzung der Kaſſeneinrichtungen wird bald zur allgemeinen Gewohn
heit, wie nur irgend eine alte von den Vätern überkommene Sitte.
Wenn am Quartalsſonntage die Darlehnskaſſe ihren Kartentag ab
hält zur Eintragung der Kartengelder, ſo iſt das vieler Orten ſchon
heute das höchſte weltliche Feſt, das ſelbſt die Kirchweih in den
Schatten ſtellt. Da wagt Niemand im ganzen Ort, der auf ſich
hält, zu fehlen und wer nicht aus innerem Triebe ſpart, der thut es
jetzt ſchon, um vor den Leuten mit dem dickſten Packet Sparkarten
antreten zu können. Denn dort wird die öffentliche Meinung des
Dorfes gemacht. Junge Leute, die ſich fern halten, werden bald an
der verminderten, ihnen entgegengebrachten Achtung Folge ſpüren.
In Heſſen, wo die Genoſſenſchaften durchſchnittlich am älteſten ſind,
iſt wohl jeder jüngere Landbürgermeiſter und ſonſtige ländliche
Funktionär durch die Schule der Genoſſenſchaftsverwaltung gelaufen.
Keine Wahl zu wirthſchaftlichen und ſchließlich auch zu politiſchen
Körperſchaften kann dort auf dem Lande ſtattfinden, wo man nicht
als erſte Frage hört Was iſt der Kandidat bei ſeiner Kaſſe Wie
arbeitet die Meines Wiſſens ſitzt im jetzigen heſſiſchen Landtag
kein einziger Vertreter der Landbevölkerung, der ſich nicht irgendwie
bereits am Genoſſenſchaftsleben betheiligt hat.“

Holzeinfuhr aus Amerika. Eine ſehr bedeutende Zunahme

hat, wie das „Centralblatt f. d. deutſchen angiebt, im
abgelaufenen Jahre die Einfuhr amerikaniſcher Bau und Nutzhölzer
nach Deutſchland erfahren. Während dieſelbe im Jahre 1896 dem
Werthe nach auf ungefähr 9 Millionen Mark fich bezifferte, iſt ſie
1897 auf etwa 16 Millionen Mark geſtiegen. Es wurden im letzten
gebre 1 535 000 D.-Ctr. Bretter und andere Sägewaaren aus den

ereinigten Staaten eingeführt gegen nur 856000 D.-Ctr. im Jahre 1896;
erner 250 000 D,Ctr. eichene Faßdauben gegen 91 500 D.Ctr. im
orjahr. Die deutſche Geſammteinfuhr an Bau und Nushölzern

bewerthete ſich 1897 auf 224 Millionen Mark, 1896 auf 187 und
1895 auf 150 Millionen Mark. Die fortgeſetzte Zunahme dieſer
Einfuhr wird zum Theil, und wohl nicht mit Unrecht, auf die durch
die Handelsverträge zugeſtandenen Zollermäßigungen für Sägewaaren
und beſchlagene Stämme zurückgeführt.

Erfolge des Weideganges beim jnngen Rindvieh. Der
land wirthſchaftliche Bezirksverein zu Ehingen ließ, nach einer Mit
theilung der „Jll. Ldw. Ztg.“, am 18. Mai 1897 von verſchiedenen
Gemeinden des Bezirkes 51 Stück Jungvieh auf die Weide bringen,
nachdem die Thiere vorher gemeſſen und gewogen worden waren.
Sie wurden bis zum 5. Oktober auf der Weide belaſſen und an
dieſem Tage wieder gewogen. Trotz der Maul und Klauenſeuche,
die dieſes Jungvieh durchzumachen hatte, betrug das Mehr an Ge
wicht durchſchnittlich in dieſen 140 Tagen 72,5 kg oder mehr als
2 kg auf den Tag. Die Koſten des Weideganges ſtellten ſich auf
nur 25 Pfg. für den Kopf, ſodaß das Ergebniß als ſehr günſtig
angeſehen werden kann. Das Alter der Thiere beim Auftrieb
ſchwankte zwiſchen 54 und 18 Monaten, das Körpergewicht zwiſchen
260 und 810 Pfd. Beim Abtrieb wog das leichteſte Thier 510, das
ſchwerſte 930 Pfd. Die Zunahme bewegte ſich von 40 Pfd. auf
wärts bis 290 Pfd. Das Thier, welches den geringſten Zuwachs
aufzuweiſen hatte, war mit 18 Monaten auf die Weide gekommen
und wog anfangs 680 Pfd., beim Abtrieb nur 720 Pfd. Das Thier
mit dem höchſten Zuwachs war beim Auftrieb und im Alter von
7 Monaten ſchon 260 Pfd. ſchwer und wog beim Abtrieb 550 Pfd.,
hatte alſo durchſchnittlich, für einen Tag berechnet, etwas über 2 Pfd.
zugenommen.

Die kommunale Eigenſchaft eines Gutes. Jn der Streit-
ſache des Gutsbeſitzers R. wider den Vertreter des öffentlichen
Intereſſes führte letztinſtanzlich der erſte Senat des Oberverwaltungs
gerichts aus: „Die Feſtſtellung der ſtreitigen kom
mun alen Eigenſchaft eines Gutes iſt unter allen
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Umſtänden durch das öffentliche Intereſſe ge
boten, alſo auch dann, wenn das Gut bisher den an einen Gutsvezirk zu ſtellenden öffentlichrechtlichen Anforderungen thatſächlich
entſprochen haben ſollte. Gleichgültig iſt auch, ob das Gut bisher
von der Behörde als Gutsbezirk angeſprochen worden iſt Jrrthümer
in dieſer Beziehung, die in zahlreichen Fällen feſtgeſtellt ſind, be
dürfen, wenn ſie erkannt werden, der Berichtigung durch Obſervanz
kann einem Gute jene Eigenſchaft nicht beigelegt werden. Auch die
Schwierigkeiten, mit denen nach der Meinung des Klägers die recht
liche Frnellung der Gutsbezirkseigenſchaft bezüglich der ältern Güterverbunden iſt, beſtehen der Regel nach nicht. Griahrungsmabig läßt

ſich dieſe Eigenſchaft bei dem Zurückgehen auf die Entſtehung der
fraglichen Güter, insbeſondere bei der Prüfung der VerleihungsT gyerbsmkunden, gewöhnlich ohne grohe Schwierigieiten er

n.

Das Saufenlafſen erhitzter Pferde iſt gefährlich, wenn das
Pferd hierauf ſtehen bleibt, und zwar wegen der plötzlichen Ab
kühlung des Körpers, wodurch Zittern, Bauchkrämpfe und Bruſtfell
Entzündung entſtehen. Wenn das erhitzte Pferd kaltes Waſſer ſäuft,
gleich darauf aber wieder in raſche Gangart verſetzt wird, ſo pflegen
dieſe Erſcheinungen nicht einzutreten. Das eingenommene Waſſer er
wärmt ſich raſch in den Eingeweiden und nimmt deren Temperatur
an. Das beſte Mittel, erhitzte und in den Stall geführte Pferde
ohne Schaden zu tränken beſteht darin, ihnen, beſonders im Sommer,
warmes Waſſer vorzuſetzen. Laues Waſſer iſt ekelerregend und wird
nur ungern angenommen. Warmes Waſſer iſt ſehr geſund und be
fördert ſtets die Thätigkeit der Gedärme. Pferdebeſitzer, welche das
angeregte Verfahren beobachtet haben, ſtellen feſt, daß in ihrem Stall
innere Krankheiten zu den Seltenheiten gehören.

Eierkonſervirung. Um Eier friſch zu erhalten, ertheilen die
Weſtpr. l. Mitth.“ folgenden Rath: Wenn die Hühner fleißigiegen, fülle man kleine irdene Gefäße mit Eiern, dann löſe man

etwa 2 Pfund t in 5 Liter Waſſer auf, koche dieſes 20 Minuten
und füge 2——3 Löffel gebrannten Kalk hinzu. Iſt dieſe Flüſſigkeit
erkaltet, ſo werden die Eier hineingelegt. Dieſe halten ſich vorzüg
lich und ſchmecken noch nach 6 Monaten wie friſch gelegt.

Kaſtration der Milchkühe in Frankreich. einer der
letzten Sitzungen der Société nationale d'Agriculture hat man nach
der „Dtſch. Low. Pr.“ lange über die Kaſtration der Milchkühe
diskutirt, und alle anweſenden Mitglieder erkannten die großen Vor
theile dieſer Operation an. Die bemerkenswertheſte Wirkung der
Kaſtration iſt die Verlängerung der Milchſetretion während eines

eitraumes von 20--24 Monaten. Eine operirte Kuh giebt in dem
ahre, das der Operation folgt, wenigſtens 1300--1400 Liter Milch

mehr, als wenn die Operation nicht erfolgt wäre, gleiche Nahrung
und Pflege vorausgeſetzt. Außerdem nimmt der Gehalt an Fett
in der Milch zu. Was die Maſtfähigkeit anbetrifft, ſo iſt dieſelbe
bei der kaſtrirten Kuh mehr entwickelt als bei der nicht kaſirirten.
Das Fleiſch eines vor einer gewiſſen Zeit operirten Thieres zeigte
eine gute Beſchaffenheit. Das Schlachtgewicht iſt, wie dies aus
einigen Beobachtungen, die auf dem Genfer Schlachthofe gemacht
wurden, hervorgeht, um 5--6 Proz. höher bei kaſtrirten Kühen als
bei ſolchen Thieren, die ohne dieſe Operation gemäſtet wurden. Es
erübrigt noch zu ſagen, daß die Kaſtration von Kühen abſolut ge
fahrlos iſt, ſofern ſie nur von einem erfahrenen Thierarzt ausgeüdt
wird. Dieſelbe erfordert allerdings große Geſchicklichkeit und Sorg
falt. Jn der „Industrie laitö ire“ theilt ein Thierarzt mit, daß er faſt
täglich auf den großen Gütern in der Umgebung von Paris dieſe
ehe Kühen ausführe, ohne daß er Mißerfolge zu ver

e.

n Vertilgung der Schwaben iſt ein vorzügliches Mittel
eine Miſchung von 2 Theilen Borax und 1 Theil Salicilſäure. Sind
die Schlupfwinkel des Ungeziefers erreichbar, ſo ſtreut man das
Pulver in dieſe und verſchmiert die Löcher mit einem Gypsbrei.
Sind ſie unauffindbar und unerreichbar, dann macht man aus ge
kochten Erbſen unter Fett und L einen dünnen Brei, miſcht
das angeführte Pulver hinein 3 Theile Brei, 1 Theil Pulver
und formt aus der Maſſe kleine Kügelchen, die man dort hinlegt,
wo man die Schwaben vermuthet. Durch Wiederholen dieſes Ver
fahrens iſt man im Stande, dieſes Ungeziefer gänzlich auszurotten.

Feuchtigkeitsbedürfniß der verſchiedenen Getreidearten.
Nach Verſuchen von Profeſſor Adolf Mayer-Wageningen hat ſich er
geben, daß der Hafer das größte Feuchtigkeitsbedürfniß hat, dann
folgt der Weizen, danach der Roggen und zuletzt die Gerſte. Pferde
bohnen nähern ſich im Feuchtigkeitsbedürfniß dem Hafer, Buchweizen
der Gerſte. Die Verſuche des Jahres 1892 ergaben mit ziemlicher
Deutlichkeit, daß das Optimum der Produktion (die höchſte Pro-
duktionsfähigkeit) etwa wie folgt liegt:
Beim Hafer bei 90 Proz. Waſſer (in Prozenten der Waſſerkapazität

des Bodens).

I Weize n J 80 IRoggen 75
Gerſte 62und nach Verſuchen im Jahre 1895 bei Pferdebohnen bei 88 Waſſer.

Indeſſen giebt Mayer ſelbſt zu, daß durch gewiſſe Faktoren die
Höhe der vorgenannten Zahlen beeinflußt werden könne, wenn auch
die Reihenfolge der genannten 4 Getreidearten hinſichtlich des
Feuchtigkeitsanſpruches immer dieſelbe bleibt.

Quantität und Qualität der Schweinemilch. Jm ver
g enen Jahre wurden, wie die „Milchzeitung“ berichtet, an dererſuchsſtanion der Univerſität Wisconſin von Henri und Woll Ver

ſuche angeſtellt, welche die Menge und Güte der Schweinemilch er
gründen ſollten. Hierzu wurden von 18 Mutterſchweinen 4 Thiere
ausgeſucht, welche am ruhigſten waren und daher für den Verſuch
am geeignetſten ſchienen, weil zu erwarten war, daß ſie alle er
forderlichen Manipulationen geſtatten würden. Die Ferkel wurden
ſofort nach der Veburt von der Mutter durch einen Verſchlag ge
trennt und nur zum Saugen zugelaſſen.

Um das von den Ferkeln verzehrte Milchquantum feſtſtellen zu
können, wurden dieſelben kurz vor und kurz nach dem Saugen
wogen. Das Gewichtsplus nach dem Saugen mußte daher das Gewicht der vom Mutterthiere verzehrten Milch repräſentiren. Nach

dieſen Unterſuchungen ſchwankte das mittlere täglich produzirte Milch
quantum bei den vier Sauen zwiſchen 1,860 und 2,630 kg. Das
größte an einem Tage ermittelte Quantum betrug 3,945 kg, das
geringſte 0,545 kg. Ueber die Zuſammenſetzung der Schweinemilch
werden ſtark auseinandergehende Mittheilungen gemacht. Henri und
Woll kamen bei ihren Unterſuchungen zu folgendem Reſultat

Zuſammenſetzung der Schweinemilch.

v —mm—vBÜÖKaſeinn
in Prozent: Waſſer Fett gra, a Aſche

min

Maximum. 182,9 95 7,8 6,0 06Minimum. 79,5 ſ 3,9 5,3 3,1 1,3
Mittel 80,96) 7,06 6,20 4,75 1,07

Zieht man das Mittel aus allen bisher veröffentlichten Unter
ſuchungen über die Zuſammenſetzung der Schweinemilch es find
ihrer 68 ſo findet man als durchſchnittlichen Fettgehalt 6,74 Proz.
Jn der oben im Mittel angegebenen täglich produzirten Milchmenge
würden daher rund 150 g Fett enthalten ſein. Das bedeutet ein
ſehr gutes Ergebniß, wenn man die Fettmenge mit der von Milch
kühen produzirten vergleicht und bedenkt, daß bei der Schweine
züchtung eine einſeitige Ausbildung des Euters nicht ins Auge ge
faßzt wurde. Die mikroſkopiſche Betrachtung der Schweinemilch lehrte,
daß die Fettkügelchen ſehr klein ſind; ſie haben nur z der Größe der
in der Kühmilch enthaltenen, ſind aber dafür in acht Mal größerer
Menge vorhanden.

Vorſicht bei Karpfenfütterung. Am 30. März d. J. ſprach
Dr. Walter- Trachenberg in der diesjährigen Hauptverſammlung
des Schleſiſchen Fiſchereivereins über das Füttern der Karpfen und
empfahl Vorſicht dabei. Er habe, ſo berichtet die „D. Ldw. Pr.“,
die Erfahrung gemacht, daß Karpfen infolge von Fütterung mit
Fleiſchmehl an Darmkatarrh erkrankt ſeien, weil das Fleiſchmehl
nicht hinreichend verdaut worden ſei. Auch die Lupinenfütterung
habe wahrſcheinlich Krankheitserſcheinungen bei den Fiſchen und zwar
an den Kiemen hervorgerufen, welche zerſetzt und zerfreſſen würden.
Hilfsmittel, um das durch Fürterung herbeigeführte Sterben der
Fiſche zu verhindern, kenne man noch nicht. Die Erkrankung der
Karpfen infolge Fleiſchmehlfütterung beruhe wahrſcheinlich auf Ueber
freſſen. Es müſſe deshalb dafür geſorgt werden, daß das Fleiſch
mehl in decentraliſirter Form gegeben werde. Die Erfahrungen auf
dem Gebiete der Karpfenfütterung ſeien noch lange nicht abgeſchloſſen.
In Trachenberg ſollen die Fütterungsverſuche in einem größern
Aquarium fortgeſetzt werden. Auf eine Anregung in der Beſprechurg
konnte Dr. Walter nur rathen, geſchrotene, aber niemals zu viel
Lupine zu füttern. Beim Quellen der Lupinen treten nicht nur die
Giftſtoffe aus der Lupine heraus, ſondern auch werthvolle Nährſtoffe-
e Böhmen und Galizien würde deshalb die Lupine zur Karpfen
ütterung nicht gequellt, freilich gebe man ſie in mäßiger Menge.

tn

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 1. bis 7. Juli 1898.
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